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Berlin, den 17. August. Se Majeſtät der König haben Allergnä- 
digſt gerubt: 1 Peofeffor der höheren Mathematik 1 75 Univerſität 
au enn zaneleune⸗Dirichlet, in Folge der ftattgehabten 
— — 2 pour le mérite für Wiſſenſchaften und Künſte zu ver⸗ 
leihen; 55 
Den außerordentlichen Profe or Dr. Franz Beckmann in der phi⸗ 
loſophiſchen Fakultat des Lycei Hosiani zu Braunsberg zum ordentli⸗ 
chen Profeſſor in derſelben Fakultät zu ernennen. 


Der praktiſche Arzt Dr. Philips zu Lüdinghausen iſt zum Kreis⸗ 
Phyſikus des Kreiſes Warendorf, Regierungs⸗Bezirk Münſter; und 

Der Wundarzt erſter Klaſſe ꝛc. Gröningen zum Kreis⸗Wundarzt 
des Kreiſes Wipperfürth, Regierungsbezirk Köln, ernannt worden. 


Angekommen: Der General⸗Major und Commandeur der 8, Ka- 
vallerie-Brigade, General à la suite Sr. Majeſtät des Königs, von 
Williſen, von Erfurt. 

Der Erb⸗Marſchall im Herzogthum Geldern und Kammerherr, Graf 
Franz Egon Marquis von und zu Hönsbröch, von Schloß May. 


Bei der heute beendigten Ziehung der 2. Klaſſe 112. Königlicher 
Klafjen-Lotterie fiel 1 Gewinn von 4000 Rthlr. auf Nr. 32,356. 2 Ge⸗ 
winne zu 1000 Athlr. fielen auf Nr. 65,563 und 82,788. 1 Gewinn 
von 500 fiel auf Nr. 25,853 und 1 Gewinn von 200 Rihlr. auf Nr. 


70,070. a 5 
Berlin, den 16. Auguſt 1855. 
Königliche General-Lotterie-Direktion. 


Telegraphiſche Depeſchen der Poſener Zeitung. 

Trieſt, den 16. Auguſt. Der Dampfer aus der Levante iſt einge⸗ 
troffen und bringt Nachrichten aus Konſtantinopel vom 1. d., welche 
durchaus nichts Mittheilungswerthes enthalten. Mit demſelben Dampfer 
erhielt die „Trieſter Zeitung“ Briefe aus Athen vom 10., welche mel- 
den, daß wegen der Kalergis'ſchen Angelegenheit Aufregung in der 
Stadt herrſche, und daß Patrouillen die Straßen durchziehen. 

— , — 


Denutſchland. 

3 1 Berlin, den 16. Auguſt. Oeſterreichs Organe in der Preſſe 
rlumphiren einſtimmig, daß die Hoffnung derjenigen einen harten Stoß 
erlitten habe, welche auf eine eclalante Auflöfung des Oeſterreichiſch-weſt⸗ 
mächtlichen Bündniſſes ſpekulirt hätten. Nun aber zeige ſich, das Defter- 
reich nicht blos durch die Fortdauer ſeiner bisherigen diplomatiſchen Ver⸗ 
pflichtungen, ſondern auch durch die ganze Wucht ſeiner Intereſſen auf dem 
Boden des Dezemberbündniſſes fefigehalten werde. Preußen habe nicht 
gut gethan, ſich durch momentane Verſtimmungen, auftauchende Schatten 
freundſchaftliche Mahnungen, die allerdings manchmal etwas grell aus 
dem Oeſterreichiſchen Lager nach Weſten hinübergetönt hätten, täufchen zu 
laſſen. N auch damals die Weſtmächte ſich an die vier Punkte nicht 
mehr halten zu Pi ſchienen, ſogar ſehr geachtete Wiener Zeitungen die 
auf den Dezembervertrag begründeten voͤlkerrechtlichen Verpflichtungen 
und Kombinationen ſchon uͤberaus leicht nahmen; fo habe die ſich daran 
fnüpfende Verſtandigung, vermuthlich ein dieſes Mal der Oeffentlichkeit 
behutſam entzogener Schriftwechſel, mit Explikationen geſchloſſen, welche 
den Einklang des Auguſtprogrammes wiederherſtellen. Noch myſteriöſer 
aber wird die Sprache der erwähnten Organe, wenn ſie ſchließlich auf 
den Kern kommen, den jedoch ihre beredtſamen Entwickelungen noch mög- 
Üchft verhült laſſen. Während die „Defterr, Zig.“ ſich nur zu der War⸗ 
nung fortreißen läßt, der Deutſche Bund moge es nicht fo weit kommen 
NEN, daß die Gewalt der reigniſſe ihn zu einer erneuten Bes chluß⸗ 
nahme bezuglich der vier Punkte dränge, rücken die Organe der Oeſter⸗ 
reichiſchen Polit inDeutfchland weniger vorſichtig mit der Abſicht heraus, 
den Deutſchen Bund für eine Erklärung zu gewinnen, durch welche er nur 
noch mit einem Schein von nationaler Einigung dem ſpeziſicch Oeſterreichi⸗ 
ſchen Programme beitreten, thatſächlich ſich aber zu der Stellung verſtehen 
würde, auf welche das Wiener Cabinet aus bekannten Beſtimmungsgrün⸗ 
den bei dem Bundesbeſchluß vom 26. v. M. zu dringen ſich enthalten hat. 
Dank dem offenen Blick, den man ſich zur Situation hier zu erhalten 
gelß, kann dieſe Ueberdienſtfertigkeit der Tepterwähnten Organe ihre, der 
chen Abſicht des Wiener Kabinets nachtheilige Wirkung nicht ver- 
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Sonnabend den 18. Auguſt. 


fehlen, den Kern dieſer Machinationen trotz aller künſtlichen Verhüllun⸗ 
gen ſichtbar werden zu laſſen und Deutſchland die Ueberzeugung zu ge- 
ben, daß Oeſterreich in der That nicht darauf ausgeht, den Deutſchen 
Bund zu einer Erklärung in der bezeichneten Richtung zu bewegen, ſon— 
dern daß es ihm nur darauf ankommt, die Rolle des Drängers zu ſpie⸗ 
len, während es ſelbſt von den Weſtmächten gedrängt wird. Man läßt 
es daher gänzlich dahin geſtellt fein, ob und in wie fern Oeſterreich und die 


Weſtmächte ſich verſtändigt haben. Man durchblickt, daß der gegenwar⸗ 


tige Aufwand von Beredtſamkeit in der Oeſterreichiſchen Preſſe nur dar⸗ 
auf berechnet iſt, die Poſition zu unterſtützen, welche das Wiener Kabinet 
nicht geneigt iſt zu ändern, ſelbſt wenn fie den Weftmächten nicht genehm 
wäre. Es ergiebt ſich dies klar und einfach aus der Sachlage, da es 
trotz jener Beredtſamkeit unbeſtreitbar iſt, daß die Weſtmächte, mögen 
ſie über die 4 Punkte denken wie ſie wollen, in keinem 
legung theilen, welche Oeſterreich ihnen giebt. Oeſterreich hat feine Nü- 
ſtungen gar eingeſtellt, während die Weſtmächte den Krieg fortſetzen. Es 
ſteift ſich auf das Dezemberbündniß, während es ſich doch mit allen 
Kräften dagegen ſträubt, ſich der weſtmächtlichen Allianz anzuschließen. 
Die Wiener Konferenz hat die Veruneinbarkeit der über die 4 Punkte be⸗ 
ſtehenden Interpretationen Rußlands und der Weſtmächte bewieſen. Es 
iſt geradehin unmöglich, daß das Wiener Kabinet an den Deutſchen 
Bund die Forderung ſtellt, ſich für dieſe dreiſpaltige Interpretation, die 
ſich bereits praktiſch als durchaus unbrauchbar erwieſen hat, zu er⸗ 
klären. 

Wiewohl die Verhandlungen mit dem Prinzen von Bentheim⸗ 
Steinfurth ſich zerſchlagen, und die Auftraggeber deſſelben demzu⸗ 
folge ſich geweigert haben, während der bevorſtehenden Seſſion ihre Sitze 
im Herrenhauſe einzunehmen, ſo iſt dennoch der Weg zur befriedigenden 
Erledigung dieſer Angelegenheit offen geblieben, indem unfere Regierung 


den Häuptern der vormals reichsſtändiſchen Häufer anheim geſtellt hat, 


die EN 1 0 anzubringen. 90 beruht daher auf einer übertrie⸗ 

enen Barſtellung, wenn gegenwärtig in der Süddeutſche e be⸗ 
hauptet wird, daß die Unterhandlungen ab: ebrochen i 
entſchloſſen ſeien, ihre Rechtsanſprüche beim Deutſchen Bunde geltend 
zu machen. Es iſt klar, daß fie ſich dadurch nur ſelbſt im Lichte ſtehen 
würden, da ihre Anſprüche vorzugsweiſe von der Preuß. Regierung mit 


Punkte die Aus⸗ 
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günftigem Auge angeſehen werden, welche ihre Erwägungen beim Bunde | 
durch Stimmen mitwirken laſſen würde, da z. B. Würtemberg, Baiern, 


Heſſen u. ſ. w. froh find, die Schwierigkeiten rückſichtlich der vollſtändi⸗ 
gen Ablöſung dieſer Rechtsanſprüche freiwillig in ihrer ganzen Ausdeh 
nung von Preußen übernommen zu ſehen. 


{ (Berlin, den 16. Auguſt. Ihre Majeſtäten kehren, wie es 
jest beißt. am Sonnabend aus Schlefien zu uns zurück und werden 
während der Manoverzeit in Charlottenburg reſidiren. Die Manöver 
beginnen in nächſter Woche und treffen zu denſelben ſchon am Sonn- 
abend die Potsdamer Truppen bei uns ein. Unſere Garniſon führt zu 
dieſen großartigen Exercitien ſchon die Vorübungen aus und rückt alle 
Tage auf die Exercierplätze. Auch heut war ſie draußen, wiewohl es 
unaufhörlich und heftig regnete. Der unaufhörliche Regen in dieſem 
Sommer macht nicht nur unſeren Landwirthen viel Verdruß, ſondern 
auch viele Berliner find verdrießlich darüber, weil gar keine Landparthie 
zu Stande kommen kann; alle Anſtalten und Vorbereitungen dazu wer⸗ 
den gewiß immer zu Waſſer. Natürlich ſind bei dieſen Klageliedern 
auch die Stimmen der Fuhrherren ſtark beſetzt. 

Der Prinz zu Holſtein⸗Glucksburg beſſert ſich und geben die Aerzte, 
welche ihn behandeln und von denen immer einer um den hohen Patien⸗ 
ten bleibt, die tröſtliche Verſicherung, daß die vielen Huftritte, welche 
der Prinz namentlich an der Stirn und dem übrigen Theile des Kopfes 
erhalten hat, keine nachtheiligen Folgen zurücklaſſen werden. Doch 
machen ſie Sr. Durchlaucht die größte Ruhe zur Pflicht und es darf da⸗ 
her noch Niemand an das Krankenbett eden Am Sonnabend will ihm 
der Geheimrath Langenbeck geſtatten, eine Viertelſtunde außer dem Bette 
zuzubringen. Augenzeugen können den Anblick nicht grauſig genug 
ſchildern, wie der Prinz nieder geritten würde, und wie Reiter und Pferd, 
im Begriff ſich zu erheben, immer wieder on den nachftürmenden Ka⸗ 
vallerie-Abtheilungen niedergeriſſen ae 1 8 Prinz brauchte auf 
dem Grercierplag volle zwei Stunden ebor die Beſinnung zurückkehrte, 
und das Pferd war ſo arg zugerichtet, daß es ſich nur angſam wieder 
erholle. Der Säbel des Prinzen iſt bei dieſem Unfall ganz krumm zu⸗ 
ſammengebogen worden. 

Der Miniſter des Innern v. Weſtphalen iſt geſtern Abend 10 
Uhr mit dem Kölner Schnellzuge aus dem Bade Soden nach Berlin 
zurückgekehrt. Perſonen, welche den Miniſter ſchon heute zu ſehen Ge⸗ 
legenheit hatten, verſichern, daß ihm der mehrwöchenlliche Aufenthalt im 
Bade außerordentlich wohlgethan und ſeine Geſundheit neu gekräftigt habe. 

Graf v. Arnim⸗Boitzenburg, der einige Tage hier verweilte, 
hat ſich heute Morgen in das Seebad Ostende begeben. — Der General 
Breſe iſt geſtern Nachmittag mit dem Courierzuge nach dem Rhein ab⸗ 
gereiſt; doch höre ich, daß ſeine Abweſenheit ſich nur auf einige Tage 
beſchränken würde. 

— Nachdem nunmehr die Telegraphen-Linie zwiſchen Stral- 
ſund und Putbus vollendet und ſomit die telegraphiſche Verbindung 
zwiſchen Berlin und Putbus hergeſtellt iſt, wird die am letzteren Orte 
eingerichtete Telegraphen⸗Station am 15. Auguſt d. J. eröffnet. P. C. 

— Ein zunächſt für Apotheker und Aerzte, dann aber auch für das 
Publikum im Allgemeinen ſehr nützliches Handbuch iſt die eben im Ver⸗ 
lag der Deckerſchen Geheimen Ober-Hofbuchdruckerei erſchienene „Samm- 
lung der Geſetze und Verordnungen, welche im Preußiſchen 
Staate für den Verkehr mit Arzeneien und Giften in Gel 
tung begriffen find,” zuſammengeſtellt und herausgegeben von dem Apo⸗ 
theker Herrn Ziurek. Es findet fh darin Alles, was die Regulirung 
des Apotheken-⸗Betriebes in Preußen betrifft, in einer methodiſch geordne⸗ 
ten Reihenfolge, fo daß auch derjenige, welchem dieſer Zweig der * 
gebung und Verwaltung mehr oder weniger fremd iſt, ſich leicht un 5 
quem eine vollſtändige Ueberſicht hierüber verſchaffen kann. Früher a 


in irgend einem andern Staate iſt, wie der Verfaſſer diefes Handbuchs 
in der Einleitung bemerkt, in Preußen der Verkehr mit Arzeneien und 
Giften Gegenſtand der Geſetzgebung geweſen. Die Preußiſche Medizinal⸗ 
Verfaſſung nahm für den Staat das Recht in Anſpruch, zur Wohlfahrt 
des Landes die Apotheken einer unmittelbaren Ueberwachung zu unter⸗ 
werfen. Die Edikte vom 12. November 1685, 30. August 1693 und 
27. September 1725 entzogen das Preußiſche Apothekenweſen der bis 
dahin befolgten rein gewerksmäßigen Entwickelung und Richtung, und 
wandten, indem ſie daſſelbe der Medizinal⸗Verfaſſung eines großen 
Staates verknüpften, der Pharmazie zum erſten Male die großen Vor⸗ 
theile einer ſolchen Vereinigung geiſtiger und wiſſenſchaftlicher Elemente 
zu. Von da ab begann die Staatsverwaltung auf die Organiſation, die 
wiſſenſchaftliche Fortbildung und die prattifche Ausübung wa 
direkten Einfluß zu üben. Der felbftftänbige Betrieb einer Apotheke wurde 
dem Apotheker nur geftattet, wenn er hinſichtlich feiner 5 gewiſſe 
Bedingungen und hinſichtlich der Beſchaffenheit der Arznei und der Art ihrer 


Verabreichung gewiſſe Pflichten erfüllte; dagegen wurde ihm die Berech⸗ 


s x f breichung derſelben und 
tigung zur Anfertigung der Arzenei und zur Verabreichur 

der Gifte ausſchlls lich zuertheil. Diefem Grundprinzip find alle auf 
den Arzenei- und Giftoerkehr ſich beziehenden Beſtimmungen gefolgt. Wäh⸗ 
rend ſeiner mehr als hundertjährigen Geltung haben ſich die den Verkehr 


mit Arzeneien und Giften gegenwärtig regelnden Beſtimmungen zu einem 


Geſetzeskreiſe geſtaltet, der die Pflichten und Rechte des Apo⸗ 
thekers bezeichnet, in welchem aber auch die Beziehungen der 
außer dem Apotheker am Arzenei⸗ und Giftverkehr Be 
theiligten, aljo des Publikums überhaupt, umfaßt werden. Dieſe 


Pflichten und Rechte, welche theils in geſetzlichen Beſtimmungen, theils 


in Verordnungen der Verwaltungsbehoͤrden niedergelegt worden find, 
gedrängt und überſichtlich darzuſtellen, hat ſich der Verfaſſer des vorlie⸗ 
genden Handbuchs zur Aufgabe gemacht und dieſe in zweckentſprechender 
Weiſe erfüllt. Mit Angabe der Quellen beginnend, weiſt daſſelbe ſo⸗ 
dann die Behörden nach, denen die unmittelbare Ueberwachung des 
Arzenei⸗ e de übertragen iſt. Der hierauf folgende Abſchnitt, 
von dem Verkehr mit Arzeneien, enthält die Beſtimmungen über dieſen 
Verkehr in den Apotheken, über die Beziehungen des Arztes, Wundarz⸗ 
tes, Zahnarztes und Thierarztes zum Arzeneiverkehr, fo wie über dieſen 
Verkehr, inſoweit Kaufleute und andere Gewerbtreibende daran Theil 
haben. Der Abſchnin von dem Verkehr mit Giften umfaßt die Berech⸗ 
tigung zum Handel mit Giften, die Zubereitung, Aufbewahrung und 
Verabreichung der Gifte. Der letzte Abſchnitt, die Ueberwachung des 
Verkehrs mit Arzeneien und Giften betreffend, zerfällt in drei Theile: 


die bezüglichen Strafgeſetze, die Funktionen der Behörden und die ſani⸗ 


tätspolizeilichen Maßregeln. Auf eine genauere Angabe aller der einzel⸗ 
nen Unterabtheilungen dieſer Abſchnitte hier einzugehen, würde zu weit 
führen; man wird indeß ſchon aus dem oben Mitgetheilten entnehmen 
können, daß uns in dieſer Zuſammenſtellung die betreffende Partie der 
Geſetzgebung und Verwaltung in ihrer Vollſtändigkeit als ein organiſches 
Ganzes vor Augen tritt. PUT 
— Der „St.⸗Anz. 
1855 — betreffend die 
fion des Jade⸗Gebiets. 
1855 — betreffend die 


* enthält einen Allerhöchſten Erlaß vom 18. Juli 
Einſetzung einer Königlichen Hafenbau-Kommiſ⸗ 

Ferner eine Bekanntmachung vom 10. Auguft 
Ausreichung neuer Zins-Coupons zu den Neu⸗ 


| märkiſchen Schuldverſchreibungen. 


Erdmannsdorf, den 14. Auguſt. Die Allerhöchſten Herrſchaften 
gefallen ſich hier, trotz des launiſchen Wetters, ſehr gut. Den geſtrigen 
wie den heutigen Tag haben Allerhöchſtdieſelben in zurückgezogenſter 
Stille verlebt. An ein Beſuchen des Theaters in Warmbrunn, 
wie Viele dort erwartet hatten, war hier gar nicht zu denken. Heute 
ſchmeichelte man ſich mit der Hoffnung, die erhabenen Gaͤſte des Thales 
beim Buchwalder Bibelfeſte begrüßen zu dürfen. Es hatte dazu 
auch einigen Anſchein. Geſtern am Spätabend prangte der reine Himmel 
mit ſeinem funkelnden Sternenheer und verhieß einen herrlichen Morgen. 
Aber bis in die tiefften Thäler hinab hatten ſich heute am Morgen dichte 
Wolkenheere gelagert. Es fing ſtark und immer ſtärker an zu regnen. 
Dazu pfiff ein heftiger kalter Wind. Vor Tiſche machte die Königin mit 
der Prinzeſſin Alerandrine einen kurzen Spaziergang. Zur Tafel waren 
wenige Perſonen eingeladen. Unter ihnen bemerkte man den vom Bud 
walder Feſte herübergekommenen Superintendenten Richter * Landes⸗ 
hut. Fremde laſſen ſich heute hier kaum einige blicken. Das Wetter iſt 
zu unbeſtändig und rauh. ü (Schl. 3.) 

Oeſterreich. . 

Wien, den 15. Auguſt. Trotz der ae er Zeit und der Ver⸗ 
hältniſſe giebt ſich in Ober ⸗Italien eine mische Regſamkeit 
kund, die auch in weiteren Kreiſen der eld eachtung werth iſt. Jeder 
Italieniſche Katalog weiſt neue mende iche Werke aus, werthvolle 
Monographien erſcheinen in den re 80 0 Fächern und ſelbſt der 
klaſſiſchen Literatur Italiens eh don Führende Tribut nicht, die 
alten Meiſter werden in neue age # 5 In koſtſpieliger und prachtvoller 
Ausſtattung dem jüngeren e biefem geführt, Gewichtiger und inter- 
effanter ift aber eine 7277 4 in engſter Wiedererwachen der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Thätigkeit in des Er 5 er Verbindung ſtehende Erſcheinung. 
Die bisherige Erklufto 85 ie 1 zeniſchen Wiſſenſchaft ift in raſcher Ab⸗ 
nahme begriffen, 5 7 daſelbſt fremde Leiſtungen zu beachten 
und — zu 1 nicht die Männer der strengen Wiffenfchaft 
allein, ſondern mL as größere Publikum hat Theil an dieſem geiſti⸗ 
gen Umschwung ach nie hat man ſich mit der Deutfchen Literatur in 
Fallen eifriger beſchäftigt als gegenwärtig. Einige Belege mögen das 
Geſagte beweſen. In Turin ift eine ausgezeichnete Italieniſche Ueber⸗ 
ſetzung * Klopſtock ſchen Meſſias von Cereſeto erſchienen. Die 1 
zo ausgegebene hoͤchſt gediegene politiſch⸗literariſche Wochende 
I Crepuscolo« zieht häufig Deutſche wiſſenſchaftliche Werke in ur ei 
ihrer Besprechung und legt in ihren Artikeln und Abhandlungen, Er 
innige Vertrautheit mit dem Leben der Deutfchen Wiſsenſchef bekunden, 
eine unbefangene gerechte Würdigung der Deulſchen Ferſchung an den 
Tag. Das in Lodi erſcheinende Blatt »L’Abduano« bringt eine metri- 


—— 

ſche Ueberſetzung von Halm's Griſeldis.“ Die vortreffliche und reichhal- 
tige »Gazzetta ulfieiale de Verona« hat in letzter Zeit mehrere gelun- 
gene Ueberfegungen von Werken Deutſcher Dichter dem Jtalienifchen Pu⸗ 
blikum vorgeführt, jo Leſſings „Emilia Galotti“, „die Bernftein- ere“ 
von Meinhold u. a. Gegenwärtig erſcheint im Feuilleton diefer Zeitung 
eine Ueberſetzung in Verſen von Göthe’s „Gotz von Berlichingen.“ Nicht 
ohne Jnterefig DO ſchließlich auch die Notiz fein, daß daſſelbe Blatt 
zugleich eine Ueberſetzung von Eölvös’ auch in der Deutſchen Literatur 
eingebürgertem Romane „der Dorf⸗ Notar“ bringt. 


- Donau : Fürſtenthümer. E 

Die amtliche Gazeta de Moldavia vom 6. Auguſt veröffentlicht eine 
Kundmachung des Minifteriums des Innern, worin die Bedingungen 
ſeſtgeſtellt find, unter welchen Anbote für die Approplſtonirungen der 
Oeſterreichiſchen Truppen und zwar vom 1. Oktober 1855 bis zum April 
1856 angenommen werden. 

a Türkei. 

Bon der Donau hört man von ernſten Mißhelligkeiten zwiſchen 
den Oeſterreichern und Türken. Die Oeſterreicher wollen nämlich nicht 
dulden, daß die Türken die Donaulinie befeſtigen und ihre Truppen in 
angemeſſener Weiſe dislociren. General Coronini verlangt, daß die 

ürfen ihn, bevor fie eine Maßregel treffen oder eine neue Truppenbe⸗ 
wegung vornehmen, davon benachrichtigen. 

Die „Gazette du Midi“ meldet über die Zwiſtigkeiten Folgendes: 

„Ein Vorfall, der ſich zu Ibraila ereignet hat, beweiſt, daß zwi ⸗ 
ſchen Oeſterreichern und Türken nicht eben das herzlichſte Einvernehmen 
obwaltet, und eine Wiederkehr deſſelben könnte die ernſteſten Folgen nach 
ſich ziehen. Der Türkiſche Ober⸗Befehlshaber Haſſan Paſcha kam da- 

ſelbſt auf einem Dampfer mit 150 Soldaten an. Sobald fie gelandet 
waren, begab ſich der in der Feſtung befehligende Oeſterreichſſche Major 
zu dem Paſcha und verlangte Erklärungen von ihm ihm über die Ankunft 
dieſer Truppen. Der Paſcha erwiderte, er habe dieſelben zum Trans- 
port des Proviants nöthig, den er nach Matſchin und Iſakiſcha ſchicken 
wolle. Uebrigens ſei der Major durchaus nicht befugt, ſich in die 
Handlungen der Türken einzumiſchen, und noch weniger, Erklärungen 
von ihm zu verlangen. Der über dieſe barſche Antwort erſtaunte Oeſter⸗ 
reichiſche Offizier bemerkte hierauf, wenn er nicht in Zukunft zwei Tage 
vorher Anzeige erhalte, jo werde er ſich jeder Landung Ottomaniſcher 
Truppen widerſetzen. Haſſan Paſcha entgegnete, es ſtehe ihm frei, ſeine 
Maßregeln 125 en u ergreifen, und das werde er auch thun.“ 
— Ueber die 1 fände e ulinamündung ſchreibt daſſelbe Blatt: 
„Die Stadt Suli na iſt feit ihrer Zerſtörung dürch die Verbündeten von 
aller Welt verlaſſen und Niemand handhabt mehr die Flußpoltzei beim 
Ein⸗ und Auslaufen ber Schiffe. In Folge davon hat ſich dort eine 
zum großen Theile aus Joniſchen Griechen beſtehende Räuberbande feſt⸗ 


geſetzl, die ſich ungeſtraft alle möglichen Erzeſſe gegen die Schiffe erlaubl. 
Die geringste diefer Gewaltthätigkeiten beſteht darin, daß die Rauber 


die Lootſen, ihre Glaubensgenoſſen und Landsleute, feſthalten und von 
Pi mit den Waffen in der Hand die Auszahlung der für die ganze 
Reife ausbedungenen Summe erzwingen. Außerdem vergeſſen fie nicht, 
105 Kapitänen und Schiffsmannſchaften ihre Uhren und Ihr Geld abzu- 
nehmen.“ en eg aß 
St. Petersburg, den 11. Auguſt. Der Ruſſiſche Invalide ent⸗ 
alt folgende Depeſchen: 
a 9, Yuguft, 12 Uhr 20 Minuten. Das heute begonnene Bom ⸗· 
bardement des Feindes gegen Sweaborg wird mit ſolcher Heftigkeit forte | 
gefegt, daß in einer Minute 15 bis 20 Schaſſe fallen. Unſere Artillerie, 
hauptſächlich von der Nikolajewſchen Batterie, erwidert es mit Erfolg. 
2 Uhr 40 Minuten Nachmittags. Das Feuer des Feindes hat ſich 
außerordentlich verſtärkt; die Zahl feiner Schüſſe beläuft ſich in einer 


Krimm reichen bis zum 11. d. 
dem Stande der Dinge vor der Feſtung, noch bringen fie irgend Anzei⸗ 


Minute auf 30. Zwei der feindlichen Fregatten und ein Dampfer haben 
ſich zwiſchen Melck Oe und Drums: Oe poſtirt und richten auf die letzte 
Inſel ein lebhaftes Feuer, Im Ganzen ſind von der Flotte an 5000 
Bomben geworfen. 

5 Uhr 55 Minuten. Das Bombardement des Feindes dauert un⸗ 
unterbrochen fort, doch hat es von 3 Uhr Nachmittags ab nachgelaſſen. 
Auf der Inſel Saidhamm wirkten unſere Batterien mit ſo großem Erfolg, 
daß die feindlichen Fahtzeuge Mittags aus unferer Schuß weite ſich ent» 
fernten und daß eines der Schiffe, welches am Hintertheil beſchädigt 
wurde, hinwegbugſirt werden mußte. c 

Suhr 15 Minuten. Das Bombardement nimmt noch nicht ab. 

— 10. Auguſt, 12 Uhr 29 Minuten Mittags. Mit dem Einbruche 
der Nacht fing der Feind an, außer den Bomben Congreveſche Raketen 
nach Sweaborg hineinzuwerfen. Nach einer ungefähren Schägung wur⸗ 
den am ten von 7 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends nicht weniger als 
10,000 Bomben vom Feinde in die Stadt geworfen; augenblicklich wirft 
er noch, außer den Raketen, bis zu 30 Bomben in der Minute. 

2 uhr 40 Minuten Nachts. Das verftächte Schleudern der Raketen 
auf die Festung, den Inſeln und Forts nimmt nicht ab. Die Zahl der 
geworfenen Bomben iſt nicht ſo groß. — Der Geiſt unſerer Krieger iſt 
vortrefflich. 

7 uhr 34 Minuten. Von 2 bis 4 Uhr Nachts war das Feuer 
ſchwacher, doch von 4 Uhr Nachts hat ſich die Wirkung des Bombarde⸗ 
ments der Mörſerböte von Neuem verſtärkt. 

9 uhr 50 Minuten. Der Feind Hat feine Mörfer- und Kanonen⸗ 
boote mehr nach ſeiner linken Flanke hingezogen und konzentrirt ſein Feuer 
gegen die Beſeſligungen von Weſter-Swarte, doch — Gott ſei Dank! — 
bis letzt iſt es ihm noch nicht gelungen, denſelben Schaden zuzufügen. 
Alle Werke und Barterieen find unverjehtl- 

Der „N. ⸗ gie wird aus Danzig / den 15. Auguſt, geſchrieben: 
Ueber das Bombardement von Sweaborg wurde von den Offizieren des 
„Pelican“ hier Folgendes mitgetheilt: Donnerſtag, den 9. Auguſt 8 Uhr 
Morgens, ſeßte die Eugliſch⸗Franzoſiſche Flotte eme Franzoſiſche Batte- 
rie von Mörfern und Haubigen nach der im Bereich der Stadt Swea⸗ 
borg gelegenen Inſel Abraham aus, und beſchoß von hier die Seefeite 
und das Arſenal. Stunden lang wurde ein ununterbrochenes Feuer 
auf dieselbe unterhalten. Schon am erſten Tage 10 Uhr Morgens er, 
reichte eine Bombe ein Pulvermagazin, welches in Folge deſſen in die 

Luft flog und einen großen Theil der Stadt in Brand ſteckle. Gegen 
Mittag flog ein zweites Pulvermagasin in die Luft, jo daß Abends ſchon 
die ganze Stadt in Flammen And. Beim Abgange des „Pelican“ am 
11. Abends waren nur noch wenige Hauser und ein Theil der Feſtungs“ 
werke unverſehrt geblieben, das ganze Arſenal aber ein Raub der 

lammen geworden. Vom Lande aus erreichten die feindlichen Geſchütze 

die Flotte nicht daher auf Seilen det Verbündeten weder Verluſt an 
Menſchen noch Beſchädigung der Schiffe zu beklagen iſt. Die Flotte hat 
in 48 Stunden mehr als 20,000 Kugeln (Bomben ze.) in die Stadt 
veife einen kleinen Schaden an feiner Maſchine erlitten, wird daher we⸗ 


2 


gen Reparatur deſſelben wohl 8 Tage hier verweilen müffen. Freitag ift 
wieder ein Engliſcher Dampfer zu erwarten. 
Sweaborg deckt Helſingfors, das feit 1819 die Hauptſtadt von 
Finnland, Sitz der Regierungs » Behörden und einer Univerfität iſt und 
16,000 Einwohner hat, das Militär ungerechnet. Die Stadt liegt auf 
der Landzunge Eſtnäs, deren ſüͤdlicher Theil vor einem Jahrzehend noch 
öde und leer war, doch jetzt mit Villen, Parks und Bade ⸗Anſtalten 
prangt, wo im Sommer Ruſſen, Ejth- und Livländer ſich zum Genuſſe 
der Seebäder einfinden. Rechts find die Schiffs werfte, wo die Ruſſiſchen 
Kriegsfregatten gebaut werden; links ragt auf einem Felſen, wo früher 
das Fort Ulrikasborg ftand, das Obſervatorium. Neben den Werften 
liegen die Magazine und der 5 bis 9 Faden tiefe öftlihe oder Kauffahr⸗ 
tei⸗Hafen. Der ſüdliche Hafen iſt der Kriegshafen, der früher voll Kriegs⸗ 
ſchiffe lag, da Helſingfors die Haupt-Station der Finnſſchen Oſtſee⸗Flotte 
iſt. Den Eingang zu dem Hafen deckt Sweaborg, deſſen Werke auf den 
fünf Felſen⸗Inſeln Wargd, Groß⸗ und Klein⸗Oeſterſwartö, Wefterfiwartö 
und Lännan liegen. Dem Skansland gegenüber liegt Guſtavsſwärd, deſ⸗ 
fen Geſchütze die einzige ſchmale Einfahrt, welche für Kriegsſchiffe geeig⸗ 
net iſt, beherrſchen. Guſtavsſwärd iſt mit allen Hülfsmitteln der neueren 
Fortifikations⸗Kunſt erbaut. Außer jenen fünf befeſtigten Inſeln ift noch 
das Außenwerk Langörn zu bemerken, das zwiſchen Wargo und dem 
ehemaligen Fort Ulrikasborg liegt. Die Feſtung Sweaborg mit ihren 
Außenwerken ſoll 1200 Kanonen haben. Sweaborg, „das Gibraltar 
des Nordens“, wurde noch durch den Schwediſchen Feldmarſchall Augu⸗ 
fin Ehrenſwärd angelegt. Im Kriege von 1788 ließen die Ruſſen Hel- 
ſingfors, das 1743 in ihre Hände gefallen, in Ruhe; im Jahre 1808 
dagegen ergab ſich am 3. Mai an eine Hand voll Ruſſen das durch zwei 
Fregatten und eine ſtarke Beſatzung vertheidigte Sweaborg nach kaum 
Zmonatlicher Belagerung. Admiral Cronſtedt, ſonſt ein tapferer 909065 
überlieferte den Ruſſen 58 metallene und 1975 eiſerne Kanonen, 2000 
Centner Pulver, einen großen Vorrath von Kugeln und Waffen, 88 Ka⸗ 
nonenboote, 208 Offiziere und 6000 Mann Soldaten. (Koln. Z.) 
Die Ausbeute aus Schwediſchen Blättern über die Bewegungen der 
verbündeten Flotten in der Oſtſee iſt unbedeutend. Nach Berichten aus 
Faröfund vom 7. d. war das Engliſche Linienſchiff „Hawke“, Capitain 
Ommaney, am 3. d. daſelbſt angelangt. Die Offiziere der auf einer 
Uebungstour begriffenen Schwediſchen Kriegsſchiffe legten am Bord der⸗ 
ſelben Beſuche ab und wurden ſehr freundlich aufgenommen. Am 8. d. 
Morgens gerieth das Engliſche Transportdampfſchiff „Cotungham“ Capt. 
Moore, auf der Heimfahrt, mit 80 Verwundeten an Bord, bei Faludde, 
unweit Wisby, auf den Strand. Man hofft jedoch, es noch wieder flott 
zu machen. Einem Gerücht zufolge ſoll ein Preußiſches Laſtſchiff, welches 
von einem Engliſchen Dampfſchiff im Schlepptau genommen war, in den 
Finniſchen Gewällern auf eine Höllenmaſchine geraihen und dadurch ſo 
übel zugerichtet ſein, daß es bald mit Mann und Maus unterging. An 
die Stelle der aufgefiſchten Höllenmafchinen ſollen die Ruſſen neue aus⸗ 
gelegt haben, und man wollte wiſſen, die einzelnen Theile derſelben ſeien 
in England verfertigt und in Rußland nur zuſammengeſetzt worden. 
Die Angaben von Gewaltthäligkeiten, welche die Mannſchaften vom 
Schiffe „Baſilisk“ auf Gottland verübt hätten, erweiſen ſich als über ⸗ 
trieben und die angebliche Mißhandlung ei eten Frau bes 


einer verheirath 


Die Berichte aus der 
Sie melden weder eine Aenderung in 


Man ſchreibt aus Wien, den 15. Auguft: 


chen, daß bis zum vielgenannten 15. Auguſt ein neuer Angriff gegen 
Sebaſtopol verſucht werden wird. Die Annäherungsarbeiten ſind zu 
Ende gediehen und es ſcheint kaum mehr möglich, ſie unter dem Feuer 
der Ruſſen noch weiter gegen die Feſtung voranführen zu können, aber 
Bedenken anderer Art machen ſich geltend. In erſter Reihe iſt man be⸗ 
ſchäftigt, die großen Defenfiv-Arbeiten, welche Kamieſch und Balaklawa 
einzeln decken, dann die fortlaufende Linie von fortifikatoriſchen Werken 
zu vollenden, welche die Verbindung zwiſchen den beiden Hafenplägen 
ſichern ſoll. Ueberdies dauern die Zuzüge für die verbündeten Heere noch 
immer fort, Verſtärkungen, die nothwendig find und nur dazu dienen, die 
gleichfalls täglich wachſende Zahl der Ruſſen im Schach zu halten. Aber 
auch das eigenthümliche Verhältniß zwiſchen den Befehlshabern vor der 
Feſtung ſcheint den gegenwartigen Augenblick zu gewagten Unternehmun⸗ 
gen wenig geeignet zu machen. Die Türkiſche Armee ſteht ohne Kommando 
da, der einzige Feldherr, zu dem ſie Vertrauen hat, grollt in Konſtanti⸗ 
nopel mit der Schwache eines Reiches, welches ſelbſt ſeine mäßigen An⸗ 


ſprüche nicht zu befriedigen vermag. General La Marmora wünſcht die 


lediglich beobachtende Stellung im Baidarthale mit dem ſelbſtſtändigen 
Kommando in Eupatoria zu vertauſchen und das Verhältniß zwiſchen 
General Simpſon und dem allzutollen Peliſſier, ſowie zwiſchen dieſem 
und feinen Korps» Kommandanten iſt bekanntlich kein gar befreundetes. 
Vielleicht zieht man auch in Erwägung, bevor ein neuer Angriff unter- 
nommen wird, daß mit jedem Tage die Hitze mehr nachläßt und der Sep- 
tember in der Krimm für militäriſche Operationen beſſer geſchaffen iſt, 
als irgend einer der vorangegangenen Monate. Der Geſundheitszuſtand 
der Truppen iſt zufriedenſtellend. Im Piemonteſiſchen Lager war die Cho⸗ 
lera erloſchen und aus dieſer Veranlaſſung ein Dankamt abgehalten wor⸗ 
den, dem das ganze Korps in Parade beiwohnte; dagegen tritt in letzter 
Zeit hi Seuche in den Reihen der Franzoſen wieder häufiger und hefti⸗ 
ger auf. 

General Peliſſier hat unterm 31. Juli folgenden Bericht über die 
kleine Affaice vom 24. auf den 25. Juli eingeſandt, den der Moniteur, 
nach langem Schweigen über die Krimm-Angefegenheiten, abdruckt: 

„Herr Marſchall! Die Belagerten haben abermals gegen unſere 
Arbeiten nach Malakoff zu einen Verſuch gemacht, der nicht beſſer gelun⸗ 
gen ift, als die vorherigen. In der Nacht vom 24. auf den 25. Juli 
und gegen Mitternacht führte der Feind, nachdem er ſehr lebhaft mit ſei⸗ 
ner Artillerie gefeuert, durch die Linke des kleinen Redans hindurch einen 
Ausfall von etwa 150 Mann, aus und langte bei unſern äußerſten Ver⸗ 
hauen auf der Rechten an, die man mit einander zu verbinden ſuchte. 
An dieſem Ort ift man ſehr nahe beim Plat; die Nacht war ſehr düfter 
und in einem Augenblick waren die Ruſſen auf unſern Faſchinen. Ge⸗ 
neral Biſſon, von der Divifion Dulac, der die Bereitſchafts⸗Brigade be⸗ 
fehligte, hatte auf jedem Punkte detaillirte und genaue Befehle gegeben, 
und die Vertheidigung der Rechten dem Oberſtlieutenant v. Taxis, einem 
ſehr verdienſtvollen Offizier, anvertraut. Obſchon der Feind auf einer 
Linie von Arbeitern anlangte, wurde er ſehr nachdrücklich empfangen 
und vom Gewehrfeuer der Poſten Garde- Jager zu Fuß und einiger Com ⸗ 
pagnieen des 10. Linien⸗Regiments, die rechts und links von der Arbeit 
aufgeſtellt waren und Alles in die Flanke nahmen, was die Arbeiter an⸗ 
greifen konnte, welche letztere ſelbſt an dieſem kleinen Gefechte Antheil 
nahmen und ſich ſehr gut verhielten unter der Leitung des Geniekapitaias 
Lecocg, der in dieſer Nacht mit den dortigen Arbeiten beauftragt war. 
Die Ruſſen kehrten zuruck, uns einen Verwundeten zurſicklaſſend, der noch 


vor ſeiner Ankunft im Lazareth ſtarb, ſo wie acht hinter unſeren Verſtek⸗ 
ken und dem Feſtungsgraben gebliebene Leichen. Es läßt fih annehmen, 
daß eine beträchtliche Anzahl der Feinde von unſerm Feuer getroffen 
wurde, denn der Feind Halte zwei bis drei Stunden ſtockfinſtere Nacht, 
um ſeine Todten und Verwundeten fortzuſchaffen, und gleichwohl ließ er 


deren auf dem Platz zu b. Dieſes kleine Nachtgefecht, worin wir blos 
en 10 Mann Verwund ' 


9 „macht dem General, den Stabsof- 
ſizteren, die auf dieſer Sei er Angriffs⸗Linien befehligten, ſo wie 
den tapferen Offizieren, Unteroffizieren und Soldaten alle Ehre, worun⸗ 
ter ich Ew. Ercellenz blos den Grenadier⸗Sergeant Caſaur vom 10. Li⸗ 
nien⸗Regiment, der mehrere Ruſſen mit dem Bajonnet todtete, und den 
Jäger zu Fuß Eye von der Kaiſerlichen Garde, der ihrer zwei tödtete, 
erwähnen will. Die Arbeiten wurden wieder aufgenommen, ſobald der 
Feind in den Platz zurückgeworfen worden war. Ew. Excellenz weiß, 
daß ſie überall thätig fortgeführt werden und daß die Belagerten bis 
jetzt keinen neuen Verſuch machten, um ſie zu beunruhigen; er fährt fort, 
zu dieſem Behufe feine Artillerie anzuwenden, deren Feuer in der Nacht 
mehr Lebhaftigkeit annimmt; aber nichtsdeſtoweniger ſchreiten wir im⸗ 
mer voran und machen Fortſchritte. 5 

Lord Panmure veröffentlicht folgenden Bericht des Generals 
Simpſon vom 31. Juli: 

„My Lord. Ich erlaube mir die Verluſt⸗Liſte bis zum 29. Juli 
beizuſchließen, die leider ſehr ſchwer iſt. Die Nähe unſerer Werke bei 
denen des Feindrs, ſo wie die hellen Nächte und die felſigte Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens machen es unmoglich, raſche Deckung zu erlangen, und 
tragen daher weſentlich zu einem derartigen Ergebniſſe bei. Dieſer nach⸗ 
theiligen Umſtände ungeachtet, fahren indeß unſere Ingenieure fort, ftätig, 
wenn auch langſam, in der Richtung des großen Redan vorzudringen. 
Ein angenehmer Wechſel hat während der letzten paar Tage in der Tem⸗ 
peratur des Wetters ſtattgehabt; ſchwere Regenſchauer ſind ab und zu vor⸗ 
gekommen. Es ſind vom Baidar⸗Thale aus mehrere Rekognoszirungen 
in der Richtung von Ozenhaſch, Aitonor und durch den Phoron⸗Paß ge⸗ 
gen Alupka unternommen worden; der Feind hat ſich nirgends in eini⸗ 
ger Stärke gezeigt, aber die Enge der Gebirgswege, mit Ausnahme der 
Woronzofſ⸗Straße, macht es für denſelben unnöthig, ſeine konzentrirte 
Stellung auf den Mackenzie⸗Höhen und dem Plateau des Belbek zu ver⸗ 
ändern, Der Geſundheitszuſtand iſt noch immer ſehr zufriedenſtellend. 
Unterz. Simpſon. 3 

Die Werfuftzgifte ergiebt für die Zeit vom 27. bis 29. Juli 12 ge⸗ 
todtele Unteroffiziere und Soldaten und 113 Verwundete, unter denen 5 
leicht verwundete Offiziere. Die Marine⸗Brigade hat vom 24. bis zum 
28. Juli 12 Verwundete und 2 Contundirte gehabt. 

i gen der rkſhire Gazette“ hat General Simpſon 
menen A he ed dune angeſucht, und iſt angewie⸗ 
ſen, daſſelbe dem General Markham zu übergeben. Dieſer hat ſich durch 
ſeine in Indien erworbenen Verdienſte zu ſeinem jetzigen Range emporge⸗ 
arbeitet, hatte ſpäter Gelegenheit, in Kanada zu dienen, und iſt erſt vor 
Kurzem bei det Armee in der Krimm eingetroffen. 

Die Lager⸗Korreſpondenzen der Engliſchen Journale aus der Krimm 
reichen bis zum 31, und find einformig wie die Belagerungsarbeiten der 
Megcren Pauſen fort; der Ausfall am 23. w. —.— * 6 — 
deutung gewefen. Im Uebeigen wied geſchoſſen, gegtaden und begraben 
wie in den letzten Wochen. Jeder Tag koſtet den Alliirten 1 
Dutzend Todter und Verwundeter; im Uebrigen ſind die Lagerzuſtände 
befriedigend; die Koſt ift gut und der Krankenzuſtand günftiger als man 
in dieſer Jahreszeit erwartet haue. Den Ruſſen fol es nicht jo wohlig 
fein und General Peliſſter vor Kurzem gejagt haben: „der Feind ver⸗ 
liert durch Krankheiten täglich 300 — 400 Mann, d. h. wöchentlich eine 
Brigade und monatlich ein Armeekorps; das Warten kann ſomit nicht 
ſchaden.“ Aber anderſeits heißt es, daß die Ruſſen ihre Lücken raſch er⸗ 
feßen und einen Angriff gegen die Tſchernaja⸗Linie noch immer nicht auf⸗ 
gegeben haben. Sardinier und Türken ſind einer Attake fortwährend ge⸗ 
waͤrtig, und die kleine Aufregung thut ihnen wohl, nachdem namentlich 
Erſtere das Müſſigliegen übel empfinden. Omer Paſcha war noch immer 
nicht angekommen, und die Hauptbeſchafligung ſeiner Leute beſtand im 
Fouragiren, wozu das Baidar⸗ Thal unerſchopfliche Beranlafjung bietet. 
Von den vielbeſprochenen Ruſſiſchen Zuzugen ſieht man weder in der 
Fronte, noch an der Tſchernaja die geringſte Spur; dagegen dauert der 
Transport von Material aller Art von der Nord nach der Südseite des 
Hafens ununterbrochen fort, und die Werke hinter dem Malakoff ſollen 
eine rieſige Aus dehnung und Stärke erlangt haben. — Der Herzog von 
Newcaſtle war im Lager. 


Frankreich. 


Paris, den 14. Auguft. Heute fand durch den Unterrichts - Mir 
niſter die Grundſteinlegung zu den neuen Gebäuden der Sorbonne (theo- 
logiſche Fakultät) Staft. Nachdem die Baumeiſter ihm die Pläne vor⸗ 
gelegt hatten, ſprach der Miniſter unter lautem Beifalle folgende Worte: 

Im Namen des Kaiſers habe ich die Ehre, den erſten Stein der 
neuen Sorbonne einzuſetzen. Wie die alte Sorbonne, moge diejenige, 
deren Fundamente wir legen, ftets die Königin der Schulen fein, damit 
Frankreich für immer die Königin der Nationen bleibe! Möge es, in ſei⸗ 
ner Geſammtheit treu dem, was die Vergangenheit ihm gebietet, was die 
Zukunft von ihm erwartet zum Ruhme des Vaterlandes und der Wiſſen⸗ 
ſchaften ſtets vereinigt zeigen den Glauben der Zeit des heiligen Ludwig, 
den Geſchmack des Jahrhunderts Ludwigs XIV., die Einſichten der Epoche 
der Napoleone! ur 

Es iſt nicht unbemerkt geblieben, daß der „Moniteur“ die gegen 
Spanien und Piemont gerichteten Papſtlichen Allocutionen nicht mitge⸗ 
theilt hat. 5 
: Wie verlautet, wird der „Moniteur“ 
ſchaft der Kaiſerin amtlich kund machen. u 

Die neue Ama-Brüde zwiſchen Gros-⸗Calllon und Chaillot wird am 
15. Auguſt dem Verkehr übergeben werden. a 
Die Ausſtellung ward 12 Sonntage von eva 110,000 Perſonen 
beſucht. £ 

Ein Induſtrieller hat ſich erboten, ne Boulevard des Stadt⸗ 
hauſes mit immer blühenden Baumen din Dep flanzen; der Baum, die 
Zweige, die Blätter und die Blächen ollen nämlich aus Zink beſtehen. 


855 Frankreich beendigte Ernte hat d 
e jetzt faſt in gang BE Man erwartet, daß . Seen 


einer guten Mittel⸗Ernte geliete! 
Kurzem unter den Stand der zwei leßten Jahre ſinken werden. 


Aus Calais wird ven gemeldet, daß dort die Landung Vikto⸗ 
ria's erfolgen werde; das von Cherbourg und Breſt kommende Geſchwa⸗ 


der ſei angewiesen, ſpateſtens am 16. auf der Rhede von Calais ein 


am Freitage die Schwanger ⸗ 


zutreffen. „ 

Die 95 — — in Rom und Turin haben pace 
gray „daß 2 Mitglieder eines Italieniſchen Geheim 
Bundes nach Frankreich gereift find e Abſicht, ein en Mondorf ger 


gen Louis N 
der beiden Individuen. RT". 
Lon don, eg es She wie telegra 
* Ar . h „ tetlegra⸗ 
phiſch ſchon gemeldet, gestern Nachmittage um 4 Uhr im Haufe der Lords 
durch eine Königliche Commiſſton bis zum 23. Oktober vertagt wor⸗ 
den. Der Lord⸗Kanzler verlas die Vertagungs-Rede, welche 
im Weſentlichen ungefahr folgender Maßen lautet: „Auf Befehl Ihrer 
Majeftät entbinden wir Sie Ihrer parlamentariſchen Thätigkeit, indem 
— Ihnen den nee der Königin für den Eifer und die Aus⸗ 
auer ausdrücken, womit Sie Ihren langen und mühſeligen Pflichten 
obgelegen haben. en Majeftät hat mit Befriedigung geſehen, daß, 
während Sie dane beithäftigt waren, für die Beſchaffung der zur Erf- 
tigen Fortſezung 8 „Krieges erforderlichen Mittel Vorſorge zu treffen, 
Sie e ufmerkſamkeit manchen gemeinnützigen Maßregeln zu⸗ 
gewandt 45 en. Die Königin hegt die Uleberzeugung, daß Sie ihre Ber 
frledigung darüber theilen werden, daß der Verlauf der Ereigniſſe die 
Wirkung gehabt hat, das Bündniß mit dem Kalſer der Franzoſen mehr 
und er zu befeſtigen. Ihre Majeftät hegt das Vertrauen, dap dieſes 
Bündniß die Urſachen, welche es veranlaßt haben, lange überleben und 
zum dauernden Wohle beider Lander beitragen wird. Der Beitritt des 
Königs von Sardinien zu dem Vertrage und der wirkſame Beiſtand ſei⸗ 
ner Truppen für den Zweck des Bündniſſes hat demſelben neue Wichtig⸗ 
keit und Stärke verliehen. Die Königin wünſcht ſich Glück zu dem An- 
erbieten der Miliz, das Heer zu verſtärken, und zu den Sympathieen, 
welche ſich in Indien und in den Colonieen für den Erfolg unſerer Waf- 
fen kund gegeben haben, ſo wie zu den freiwilligen Beiträgen, die ein⸗ 
gingen, um die Leiden unſerer braven Soldaten zu lindern. Die Köni- 
gin blickt mit Befriedigung auf die Maßregel, durch welche fie Vorkeh⸗ 
ba Sue hat, um den Sultan in Gemeinſchaft mit ihrem erha- 
enen Bundesgenoſſen bei Herbeiſchaffung der Mittel, um die Türkiſche 


Armee in tüchtigem Zuſtande 1 l 
die Laſten bedauert, welche 3 zu unterſtützen. Während ſie 


ſacht, De Ihre Majeſtät d 
es die nöthigen Subſidien bewilli i 

U gt hat. Die Königin bedauert, daß die 
den Wiener Conferenzen g 
Ehre der verbündeten Mächt 
verträglichen Friedens herbe 


zu führen. Die Oepeſche enthielt das Signalement 
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ifft nach d ar die zweite Baſis der von den konſtituirenden 
ce nag ale Sennen de befehenn Osfbebefäofenen gentle 
tion, wonach ſich die Spaniſche Nation zwar verpflichtet, den katholi⸗ 
ſchen Cultus, ſo wie den katholiſchen Clerus zu unterſtüzen und zu be⸗ 
ſchützen, aber worin 110 erklärt wird, daß fernerhin kein Spanier und 
kein Fremder um ſeiner Glaubensanſichten willen verfolgt werden kann, 
ſo lange er ſie nicht durch öffentliche, der (katholiſchen) Religion entge⸗ 
genſtehende Akte bethätigt. Die Spaniſche Regierung weiſt auf die furcht⸗ 
baren Maßnahmen der Glaubensgerichte der früheren Zeit in Spanien 
hin, um die Nothwendigkeit einer ſolchen Beſtimmung zn erklären, die 
in Harmonie mit allen Geſetzen der Bildung und Duldung ſtehe. Sie 
beruft ſich ferner auf das ſeit 1848 in Kraft befindliche Strafgeſetz, 
wonach nur Öffentliche, der katholiſchen Kirche entgegenlaufende Hand⸗ 
lungen ſtrafbar find. Sie weiſt nach, daß die von der neuen Gonftitu- 
tion ausgeſprochene Duldung fi vollſtändig mit ben alen gehalte⸗ 
nen Beſtimmungen des Concordats vertrage. Die Regierung leugnet, 
daß die von den Cortes in Betreff des Eintritts in die Klöfter erlaſſenen 
adminiſtrativen Beſtimmungen irgend etwas mit den Lehren und Dogmen 
der katholiſchen Kirche zu thun habe, und verweiſt auf den Art. 30. des 
Concordats, wonach ausdrücklich nur von ſolchen Klöſtern die Rede ſei, 
die noch andere Zwecke als die der bloßen Beſchauung verfolgen, na⸗ 
mentlich Unterrichtsertheilung und Krankenpflege. Die Regierung macht 
auf die Nachtheile einer großen Zahl unbeſchäftigter Geiſtlichen aufmerk- 
ſam und erklärt ziemlich unumwunden, daß ſie rein der Beſchauung lebende 
Geiſtliche ohne beſtimmten Beruf nicht wolle, da ſie der Entwickelung ſcha⸗ 
den. Sie nimmt ausdrücklich das Recht in Anſpruch, die ſonſt den Biſchöfen 
überlaſſene Macht in Betreff des Clerus dahin zu beſchränken, daß dieſe 
nicht unnütze, unbeſchäftigte, der Abtödtung ſich widmende Geiſtliche er⸗ 
nennen dürfen, wobei die Regierung zugleich behauptet, daß eine ſolche 
Beſtimmung nicht irreligiös ſei. Der Art. 55 des Concordats ordne ſelbſt 
„lofort und ohne Verzug“ den Verkauf der Güter der „kirchlichen Ge⸗ 
meinden an, und beſtimme, daß die dafür empfangenen Summen in nicht 
veräußerliche Renten auf den Staat verwandelt werden. Die Cortes ha⸗ 
ben alſo, ſagt die Regierung, bei dem Verkauf der kirchlichen Güter 


nichts beſchloſſen, als was nach den Beſtimmungen des Concordats 
ſchon vor vier Jahren hätte geſchehen ſollen, was aber der Clerus unter⸗ 


laſſen habe. Es handle ſich ferner gar nicht darum, ob die Spaniſche 


Regierung im Recht ſei, wenn ſie unter Güter der „kirchlichen Gemein⸗ 
den“ alle Kirchengüter verſtehe, oder der Römiſche Stuhl, wenn er nur 
die Gemeindegüter darunter verſtanden wiſſen wolle, ſofern weder die 


Es 


f 803 me nach 
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g TOM N h eſitz von Bodengütern, . es! 5 irche 
Morgens mittels Kanonen und Mörfer-Boote angegriffen und das Feuer | fei, ſondern weil er nicht will, daß Güter in „todter Hand“ ſich befin⸗ 
bis zum Morgen des J. fortgeſetzt worden, wo dasſelbe bereits ſtarke den. Die Verwandlung der Güter in Renten ſei das Einzige, was der 
Erploſionen und Feuersbrünſte veranlaßt hatte. Faſt alle Gebäude, mit Staat verlange, weil er überzeugt ſei, daß die Verwaltung von Gütern 


Einſchluß des Arſenals und der Schiffswerften, brannten; wir haben we⸗ 
nig Unfälle und keinen Todten. (S. Kriegsſchaupl.) 


a ae Basen und Polen. 

0 arſch au vom Auguſt wird gemeldet, daß der Fü 
Statthatter rn Polen die Erlaubniß ertheilt ie Nr 
weile vorlaufig auf 3 Jahre ein Zufluchtshaus des heiligen Vincenz de 
Paulo zu Warſchau zu eröffnen, und zwar in dem ſchon feit Dezember 
v. J. beſtehenden Verbande und mit der Bedingung, daß daſſelbe unter 
der unmittelbaren Leitung der Gräfin Alexandra Potozka verbleibe und 
die zweite Abtheilung des St. Marien⸗Aſyls bilde. Die Pflegetöchter 
der St. Vincenz⸗Anſtalt follen daſelbſt für 12 Silber⸗Rubel 50 Ko 
peken a) oder 50 Silber⸗Rubel jährlich, Wohnung und Lebens⸗ 
— Außerdem ſind von einer jeden bei der Aufnahme 25 
werden Made für Bekleidung und andere Ausgaben zu entrichten. Es 
men. Im chen vom achten Lebensjahre an in die Anſtalt aufgenom- 
ſoriſchreite wr Jahre ſoll deren Anzahl auf 12 begränzt ſein, mit der 
werden = en Entwickelung der Anftalt aber auf 100 oder mehr erhöht 
dahin onnen, und es ſoll, um das Inſtitut moͤglichſt zu erweitern, 
— — me werden, eine Art von landwirthſchaftlicher Kolonie damit 
— nigen. Die Anſtalt iſt hauptſächlich für die Töchter armer Haud+ 
mischen € Tagelöhner der Stadt Warſchau beſtimmt. Außer einer mo⸗ 
Pens 2 Erziehung ſollen die Kinder, welche von Wohlthäterinnen aus 
in nenne Familien der Vorſteherſchaft dieſes Zufluchtsbauſes 
richte. Wen unterbebrecht werden dort alle Wirthſchafts arbeiten ver⸗ 

N. Bei der Aufnahme in die Anſtalt wird auf ihre beſonderen An- 
agen und Neigungen geachtet werden, und nach Ablauf einer gewiſſen 
Zeit ſol es ihnen freiſtehen, ſich eine Beſchafligung zu wählen, zu der 
fie ſich am beſten eignen. Alle zwei Wochen aber ſoll mit dieſen Beſchäf⸗ 
tigungen abgewechſelt werden, damit die Zöglinge mit allen Theil 
Wirthſchaft ſich vertraut machen. Der! 2 1 

ee chen. Der Hauptzweck der Anſtalt iſt, die 
e en jungen Madchen zu tüchtigen und treuen ländlichen und 
darch "uftboten, zu Köchinnen, Wirthſchafterinnen und Kinder⸗ 
wart — zu erziehen. Die mütterliche Obhut der Anſtalt kann den 
en ufgenommenen bis zu ihrem 25. Lebensjahre gewährt werden. 
m erden Aufnahme Bedingungen ſollen nach Verhältniß der 
ſtattfnden . a. Anſtalt in den folgenden Jahren Erleichterungen 
* Minimum a ſowohl einmalige wie periodifche, letztere bis 
1 anger Kopeken monatlich, werden von der Anſtalt 
en i enten. 

adrid, 5 D i ; 

Spaniſchen Regiecung an die veaſchte N Rn 5 Agenten von der 
Kain dem Miniſter des Auswärtigen, Zavala c 19 3 9 51 

ullldatirt) in Betreff der Verwickelung 8 6 
nach eine Mittheilung der „A. A. 3." vorzüglich 
Ver Die Spaniſche Regierung macht zunächſt 
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die nachſtehenden Punkte: 


oͤkonomiſchen und adminiſtrativen brir ; 
eil der hei Welt, daß fie nie da, 8 o 
i holiſchen Kirche den mindeſten Abbruch gethan, d og 
Be, en katholiſches Land genannt zu werden. Di a Spanien 
* ſchuldigungen des Ei i an ir £ 8 Naher in Bete betreffenden 
dalerlich zurück n lben 2 95 deſſen laut 
Kbelnswerther e die Schritte deſſelben werden als um fo 
Klugheit bezeichnet an Widerſpruch mit ſeiner gewöhnlich dewieſenen 
innern Kämpfen a fie gerade in eine Zeit fallen, wo Spanien in 
und Uneinigkeit zu ickelt ſei und fie nur dazu dienen, die Zwietracht 
erhöhen. Der Hauptſteit mit dem diömiſchen Stihl 


mit dem Römiſchen Stuhl, berührt 


auf die nicht zu billigende 
Stuhl rein religiöfe 


in todter Hand dem Ganzen zum Nachtheil gereiche. Keine Spur eines 
Geſetzes beſtehe, das die Verwandlung der liegenden Bodengüter der 
Kirche in Werthpapiere der Kirche unterſage. Die Spaniſche Nation, 
welche ihrem Clerus ſchon jetzt 180 Mill. Realen (45 Mill. Franken) 
zahle, habe bewieſen, daß man ſich nicht edelmüthiger und freigebiger 
gegen die Kirche benehmen könne. Sie ſei ſtolz darauf, eine chriſtliche 
und katholiſche Nation zu ſein, aber fie hoffe auch darauf, daß der Rö⸗ 
miſche Stuhl zu einer beſſeren und gerechteren Würdigung ihrer Beſchlüſſe 
ſich herbeilaſſen werde, ſie bedaure tief den Abbruch ihrer Verbindung 
mit Rom. Sollte jedoch, ſchließt der Erlaß, der Römiſche Stuhl in ſeiner 
verhängnißvollen Mißkennung der Verhältniſſe (aveuglement luneste) 
verharren, wodurch der Nachfolger des heiligen Petrus ſich den Feinden 
einer Nation beigeſellte, welche immer ihren Ruhm darin gefunden, eine 
chriſtliche und katholiſche zu heißen, ſo würde die Regierung Ihrer Ma⸗ 
jeſtät der Königin mit unbeugſamer Feſtigkeit die Mittel der gerechten 
Vertheidigung, der Niederhaltung und Züchtigung jeder Feindſeligkeit 
mit der Achtung zu vereinigen wiſſen, welche ſie dem gemeinſchaftlichen 
Vater der Kirche ſchuldig ſei, was auch ſonſt feine Maßnahmen fein 
mögen.“ 
Griechenland. 

Athen, den 4. Auguſt. Durch die Abberufung des bisherigen 
Oecupations⸗ Kommandanten, Admiral le Tinan, hat die Fraktion Ka⸗ 
lergis ihre machtvollſte Stütze eingebüßt. Des Abberufenen Amtsnach⸗ 
folger im Piräeus, Admiral Jaquenot, ſcheint weder ermächtigt, noch 
gewillt zu ſein, in die für Hellas ſo unheilvoll geweſenen Fußſtapfen 
feines Vorgängers einzutreten, und ſcheint es faſt, als gehe Frankreichs 
Kaiſer damit um, ſich von dem jenſeits des Pas de Calais wurzelnden 
Griechenhaſſe zu emancipiren und hinſichtlich Grichenlands eine ſelbſtſtän⸗ 
digere und verſöhnlichere Politik einzuſchlagen, zum mindeſten weiſen die 
Abberufung des Admirals le Tinan, welche der Ernen ung des Herrn 
de Mercier zum Geſandten in Athen vorausging und die Ernennung des 
Admirals Jaquenot zum Oberbefehlshaber der Occupation nicht undeut- 
lich darauf hin. Admiral Jaquenot, gleich Herrn de Mercier voll cheva— 
leresker Courtoiſie, vermied es, ſich bei ſeiner Ankunft in Piräeus (den 
25. v. M.) à la Tinan als kleiner Souverän von Kaiſers Gnaden zu 
geriren, ſondern war feinfühlend genug, ſich ſofort nach Athen zu be⸗ 
geben und von dem Könige die Ehre perſonlicher Audienz, welche ihm 
auch huldvollſt gewährt wurde, zu erbitten. Iſt der neue Occupations⸗ 
Kommandant auch vom amtlichen Standpunkte aus verhindert, die 
Schritte ſeines Vorgängers direkt zu mißbilligen oder gar zu redreſſiren, 
ſo glauben wir andererſeits doch überzeugt zu ſein, daß er weder den 
uns ewig gehäſſigen Einflüſterungen des Engliſchen Geſandten Gehör 
ſchenken, noch ferneren Rechtsübergriffen der thron⸗ und volksfeindlichen 
Kalergianer Beiſtand leihen werde. Unter ſolcher Wendung der Situa- 
tion dürfte denn auch eine demnächſtige theilweiſe Regeneration des Mi⸗ 
niſteriums nicht ſo ganz unmöglich ſein. Zu erwarten, daß wir, ſo 
lange die Oecupation andauert, uns eines wahrhaft nationalen, aus 
freier Wahl des Königs hervorgegangenen Miniſteriums erfreuen könn⸗ 
ten, wäre die eitelſte aller Jluſionen, aber hoffen dürfen wir wenigſtens, 
daß jenes Syſtem ein Ende hat, welchem zufolge es hinreichend war, 
feindfelig gegen den König aufzutreten, um zu den höchſten Staatsäme 
tern würdig befunden zu werden. (Zeit.) 

Athen, den 6. Auguſt. Nach Nr. 810. der „Elpis“ äußerte ſich 
der Franzöfifche Geſandte für Konſtantinopel, Herr Thouvenel, bei 
ſeiner Anweſenheit in Bezug auf Herrn Kalergis gegen II. MM. folgen 
dermaßen: „Mein Kaifer und Herr, obgleich er den General Kaler! 
perſonlich kennt, will denſelben keineswegs dem Könige von Griechen. 
land für eine beſtimmte Stellung aufdringen. Er betrachtet ihn nicht 
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anders, als einen Unterthan und Beamten des Königs Otto und als einen 
Mann, der feinem Könige Gehorſam und Ehrfurcht ſchuldig fei.“ Dieſe 
Worte, ſo natürlich und vernünftig fie auch der ganzen Welt erſcheinen 
mögen, erregten doch die Galle des „künftigen Diktators von Griechen⸗ 
land“ oder „Großherzogs von Kandien“ (denn, beiläufig geſagt ruhmt 
ch Kalergis hier damit, daß ihm der Kaſſer Napoleon das eine oder 
das andere verſprochen habe); er forderte deshalb den Redakteur der 
„Elpis“ auf, die obigen Aeußerungen zu widertufen. Die „Elpis aber, 
anſtatt in Rt. 811. zu widerrufen, antwortete dem Kalergis und zwar 
auf eine ſo geringſchätende Weiſe, als es des Generals Aufforderung 
zum Widerruf verdiente, welche ſo diktatoriſch wie möglich ausgefertigt 
war. Dieſe Antwort brachte den Kriegs ⸗Miniſter in großen Zorn, und 
er ließ an allen öffentlichen Orten das Blatt wegnehmen, doch an die 
Privat⸗Abonnenten, jo wie nach der Provinz ſind ſo viele Exemplare 
gelangt, als genügten, um den Herrn Kalergis mit feinen Prätenſionen 
dem öffentlichen Hohne Preis zu geben. 

W i ei 


Smyrna, den 1. Auguſt. Seit der Rückkehr der Räuberbanden 
iſt hier eine ziemlich rege Bewegung unter den Griechen unverkennbar. 
Als jüngſt die Abſicht, Rafah⸗Rekrutirungen votze nehmen, verlautele, 
ſprach es die Maſſe unverholen aus daß ſie im hir der Ausführung 
dieſes Vorhabens ſich ſofort in die Berge begeben würde. Die Aushe⸗ 
bung ift nun zwar unterblieben, die Aufregung jedoch währt fort. Sie 
jetzt in Kleinaſien aufgetretenen Räuberbanden ſind von zweierlei Art: 
erſtens die aus den Dardanellen deſertirten Baſchi⸗Bozuks des Oberſten 
Beatſon, dann die unter den Samioten Simeon und Morro wohlorgani⸗ 
ſirten Griechiſchen Banden. Mit der Vertilgung der in es 
raſch von Statten gehen, denn fie find, außer der Verfolgung durch die 
Türken, auch noch dem Haſſe der Griechiſchen Bevölkerung ausgeſetzt. 
Ungleich größere Schwierigkeiten dagegen ſtellen ſich der Ausrottung der 
Griechiſchen Banden entgegen, denn dieſe von ſind dem ganzen Griechen⸗ 
thum unterſtützt, ja, man kann ſagen, verehrt. Gebildete Griechiſche Kauf⸗ 
leute ſcheuen ſich nicht, ſolches Geſindel Palikari und Kapitanos zu nen⸗ 
nen, und erachten die Wegelagerei für einen ganz gerechten Krieg gegen 
den Halbmond. Die Banditen kennen dieſe Verhältniſſe genau und be⸗ 
nutzen ſogar die politiſchen und kommerziellen Beziehungen, um ſowohl 
mit den bedeutendſten Griechiſchen wie auch mit Engliſchen Häufern Ver⸗ 
bindungen einzuleiten, die ihnen das Unterbringen größerer Beuten und 
im Nothfail perſonliche Zuflucht ſichern. Dieſer entjeßliche Zuſtand hatte 
vor wenigen Wochen ein Zuſammentreten ſämmtlicher in Smyrna anwe⸗ 
ſenden Konſuln zur Folge, bis denn auch nach einiger Diskuſſion eine 
Uebereinſtimmung dahin erzielt wurde, keinerlei Proteſt bei den Türkis 
ſchen Behörden mehr zu erheben, falls Schutzgenoſſen der reſp. Konſulate 
entweder als Hehler oder als direkte Theilnehmer an dieſen Raubereien 
eingebracht werden würden, und namentlich die desfallſigen Verhöre nicht 
zu inhibiren. Eine Aſſiſtenz der Konſuln bei der ganzen Prozedur wurde 


Solei ünfcht. Es gelang indeß der Türkiſchen 
Behörde nichry E N ee 5: a u werden, 


dagegen wurde die pofitiofte Kenniniß erworben, daß faſt alle umlie⸗ 
genden Dörfer den Banden in allen ihren Anſprüchen Folge leiſteten. 
Soleiman organiſirte nun etwa am 22. v. Mts. eine hoͤchſt umfaſſende 
Verhaftung von beinahe 140 ſchwer kompromittirten Perſonen. Die mit 
großer Umſicht geleiteten Verhöre haben wirklich mannigfache merkwür⸗ 
dige Aufſchlüſſe über die weite Verzweigung dieſer Banden gegeben. 
Doch hat es auch jetzt nicht an einzelnen Verſuchen gefehlt, Verhaftete 
zu reklamiren und es hat einzelnen Reklamationen Seitens des Paſchas 
aus perſönlichen Gründen wohl oder übel gewillfahrt werden müſſen. 
P. C. 


Muſterung Polniſcher Zeitungen. 


Der Berliner Correſpondent des Czas nimmt wieder Gelegenheit, 
der Preußiſchen Politik ſeine unbedingte Anerkennung zu zollen, indem er 
ſich unterm 11. Auguſt in folgender Weiſe darüber ausſpricht: 

Das Verhalten Preußens während des ganzen Verlaufs der Orien⸗ 
taliſchen Angelegenheit hat die in einigen auswärtigen Blättern aufgeſtellte 
Behauptung, daß Preußen ſich Rußland gegenüber hauptſächlich durch 
Familienrückſichten leiten laſſe, durchaus Lügen geſtraft. Die Politik 
Preußens iſt gegenwärtig vom ganzen Lande als eine würdige, gewiſſen⸗ 
hafte, konſequente und vor Allem als eine heilſame und vortheilhafte an⸗ 
erkannt; aber auch die Deutſchen Staaten haben durch ihr Organ, den 
Bundestag, dieſer Politik ihre Anerkennung gezollt, indem ſie dieſelbe zu 
der ihrigen gemacht, und ſogar die Staatsmänner Frankreichs und Eng- 
lands und die auswärtige Preſſe haben ihr in den Augenblicken des ru⸗ 
higeren Nachdenkens Gerechtigkeit widerfahren laſſen. In dieſer Aner⸗ 
kennung liegt doch gewiß etwas mehr, als eine blinde Dienſtfertigkeit gegen 
Rußland, der nur die durch die geringen Erfolge des gegen Rußland 
geführten Krieges beleidigte National- Eitelkeit der weſtlichen Preffe, To 
wie der ſchlecht verhehlte böfe Wille der Deutſchen Aberalen, die durch 
ihren lächerlichen Drang nach Oſten ganz verblendet find, und die flachen 
und faden Kannegießereien der Wirthshauspolitiker das gegenwärtige Preu⸗ 
biſche Cabinet beſchuldigen können. Die beliebte „Jſolirung“ durch de⸗ 
ren Erfindung man den, wie man ſich ausdrückte, hartnäckigen und verderb⸗ 
lichen Widerſtand der Preußiſchen Politik zu brechen hoffte, 
nicht nur nicht von dem „Europäiſchen Convent ausgeſchloſſen und 


Einfluß ſowohl auf die Stellung der Dei a 
Gleichgewicht der Europälſchen Polit en auf eine unverkenn⸗ 
bare Weiſe geltend zu machen. Wer dies leugnen will, muß mit Blindheit 
geſchlagen fein. Oder, warum ſind 55 1 2 Deulſchland ausgeſtoßenen 
Drohungen der weſtlichen Be gemildert ange fo hochfahrend und 
hart waren, ſo Heal der mit solcher Selbſtgs gan Warum hat jener 
weſtmächtliche Hochmuth, gefälligkeit die Deutſchen 
Elche 5 Wa e hre Drucke befteten wolle) gehn 
dieſe Staaten durch fein En. x raſengeklingel zum gemeinſamen Bünd⸗ 
niß gegen den nordischen zuſtacheln? Warum verhüllen die weſt⸗ 
mächtlichen Kabinette ＋* moderne Meduſenhaupt der unterdrückten Na⸗ 
tionalitäten, ee aum Miene gemacht, es zu entblößen, jo ge» 
fifentid wider, Mn ſieht aus Alle Dem, daß es mit dem Priegerie 
ſchen Helft . mache achte nicht ſo weit her iſt, als fie der Welt An⸗ 
fangs alen 1 = 5 wollten. Der Fluß ihrer Phantafie iſt größer, als 
das Bol Frankrei hre Kraft. Die Mauer, welche die Deutschen Staaten 
ans eich und Rußland gezogen haben, ſcheint ihnen ſelbſt un. 

no zu ſein. Die Phraſen von Civiliſation, ſo wie die DECbuN- 
5; h von dieſer Mauer abgeprallt, wie die Erbſen von der Wand. 

ie elle Kraft, die es verſuchen wollte, dieſe Mauer zu DHE> 
chen, dürfte leicht ſelbſt an ihr zerſchelt werden. Der Muth hat ſich in 
Reflerionen eingelaſſen. Der Franzoſſſchen Kriegsfurie ſchreilel die kalte 
Berechnung voran. Die einzige Ausnahme bildete die fi önte Schlacht 


te 


an der Alma. Der Reit der kriegeriſchen Begeifterung zerſchellt an den 
Granitmauern vor Sebaſtopol. Ebenſo verhalt es ſich in der Diplomatie. 
Die Kabinette unterhandeln nicht mit einander, ſondern belagern einan⸗ 
der durch Maſſen von Akten, Denkwürdigkeiten, Cirkularen, Noten, 
diplomatiſchen Depeſchen, Friedensbedingungen und offiziellen Artikeln. 
Auch dieſe Belagerungen mit Papiermaſſen werden eben ſo erfolglos 
bleiben, wie die mit Pulver und Blei. Mehr Intereſſe bieten im gegen- 
wärtigen Augenblicke die Reſultate der Kämpfe an den Europäiſchen Bör- 
fen. Der Krieg begeiſtert nicht, fondern langweilt nur. Intereſſant iſt die 
Charakteriſtik, welche die Lords Ruſſell und Palmerſton in den letzten 
Sitzungen des Engliſchen Parlaments von dem gegenwärtigen Kriege ge⸗ 
geben haben. Die Deutſchen Staaten können ſich mit Recht dazu Glück 
wünſchen, daß ſie ſich in einen Krieg dieſer Art nicht haben verwickeln 
laſſen. Ob nicht ſpätere Ereigniſſe fie in denſelben hineinziehen werden, 
das iſt allerdings eine andere Frage. Jedenfalls aber wird der Krieg 
alsdann erhabenere Zwecke haben, als gegenwärtig und, wird gewiß auf 
einem anderen Felde ausgekampft werden, als an den äußerſten Grenzen 
des Ruſſiſchen Reichs! 

Der Pariſer Correſpondent deſſelben Blattes ſchreibt unterm 
4. Auguft über die Conſolidirung der royaliſtiſchen Partei in Frankreich 
Folgendes: 

Die Schwierigkeiten des Krieges in der Krimm, fo wie die gegen⸗ 
wärtige Stellung Oeſterreichs haben den Royaliſten neuen Muth eingeflößt. 
Dieſelben bilden gegenwärtig eine ſtarke Partei, weil alle beſſern Elemente, 
die zu ihnen gehörten, allmälig der Fuſion beigetreten ſind. Odilon Bar⸗ 
rot iſt in Frohsdorf, der Herzog von Noailles in Claremont geweſen der 
Graf Chambord hat aus Veranlaſſung der Veröffentlichung der Schrift 
des Herzogs von Aumale über die Zuaven und die Jäger von 
Vincennes ein freundliches Schreiben an den Verfaſſer gerichtet. Die 
verbannten Generale üben noch immer ihren Zauber auf die Bevölkerung 
und auf die Armee aus. Montalembert unterhält in ſeinem Hauſe roya⸗ 
liſtiſche Zuſammenkünfte und ſpricht ſich im Sinne des Friedens aus. 
Herr v. Fallour gehört ebenfalls zur Fuſton, obgleich er kein großes An- 
ſehen bei der Partei genießt, da er ſich durch fein Miniſterium unter Lud— 
wig Napoleon kompromittirt hat. Thiers hält ſich bis jetzt, wie er ſagt, 
aus Patriotismus von der rohaliſtiſchen Partei zurück, aber es unterliegt 
keinem Zweifel, daß auch er, wenn die rechte Zeit da iſt, der Fufion bei⸗ 
treten wird. Die Zahl derjenigen Legitimiſten, die ſich aus Haß gegen 
die Familie Orleans von der Fuſion fern halten, fol nur gering und ohne 
Bedeutung fein. Guizot verleiht der Fufion moraliſche Kraft, und unter 
ſeiner Leitung entfalten die jüngeren und energiſcheren Männer, die ge⸗ 
wöhnlichen Werkzeuge der Parteien, ihre Thätigkeit. Die Royaliſten 
haben keine geringe Macht hinter ſich, es iſt die Bourgeoifie, die nach 
konſtitutionellen Freiheiten verlangt. Für Napoleon ſind die Landleute, 
die nach der Größe Frankreichs durſtende Armee und die Geiſtlichkeit, die 
jeder parlamentariſchen Regierung Feind iſt. 


Lokales und Provinzielles. 

Poſen, den 17. Auguſt. Mit Bezug auf die in Nr. 189. dieſer 
Zeitung enthaltene Mittheilung über das in einer Mauerniſche des hieſi⸗ 
gen Thereſienkloſters aufgefundene Skelett eines neugebornen Kindes fin⸗ 
den wir in der Gazeta W. X. Pozn. ag dr Jeg Uctitel, na wel. 
25 dean e ſei. Zunächſt wird ergänzend berichtet, daß das 
Skelett in einem vernagelten Saͤrgchen ſich befunden und die dabei be- 
findliche Blechtafel außer der Jahreszahl 1705 die Aufſchrift „nondum 
baptisatus« getragen habe. Sodann wird darauf hingewieſen, daß in 
früherer Zeit es Sitte geweſen ſei, die Leichen ungetaufter Kinder nicht 
in geweihter Erde zu begraben, ſondern in Kloſterniſchen unterzubringen. 
Das hier gefundene Kind, welches offenbar reichen Eltern angehört habe, 
ſei als ein ungetauftes, jener Sitte gemäß, mit dem Särgchen in eine 
Niſche geſtellt und ſodann vermauert worden. 


Mikoskaw, den 15. Auguſt. Am geſtrigen Nachmittage wurde 
hier der Grundſtein zu einem neuen Synagogentempel gelegt. Der 
Grundherr, Graf Severyn Mielzyüski vollzog den feierlichen Akt in ge⸗ 
bräuchlicher Weiſe und knüpfte daran eine Anrede in Polniſcher Sprache, 
welche mit den Worten ſchloß: „es möge auch dieſe der Verehrung Got- 
tes gewidmete Stätte dereinſt zun Wiedergeburt des Vaterlandes 
beitragen.“ Dieſer Wunſch, welcher, an dieſer Stelle und bei dieſer Ge⸗ 
legenheit kund gegeben, ſich offenbar nur auf dasjenige Vaterland bezie⸗ 
hen konnte, deſſen Wiederherſtellung ſeit länger als einem Jahrtauſend 
von der durch alle Welt zerſtreuten Nation erſehnt wird, wurde von allen 
Anweſenden mit um ſo größerer Genugthuung aufgenommen, als er nicht 
aus dem Munde eines jüdiſchen Glaubensgenoſſen kam. 


6 Oſtrowo, den 14. Anguſt. Am 12. d. trafen der Herr Re- 
gierungs⸗ und Medizinal⸗Rath Dr. Arnold und Herr Medizinal-Aſſeſ⸗ 
ſor Dähne aus Poſen auf ihrer Bifitationsreife in der Provinz hier ein, 
revidirten die Apothete und beſuchten das Kreis- und Gefängniß⸗Laza⸗ 
reth; die genannten Herren ſprachen ihre volle Anerkennung über die ſorg⸗ 
fältige Behandlung der Kranken gegen den Herrn Kreis⸗Phyſikus, Sa- 
nitäts⸗Rath Dr. Koſchny aus. 

Im Gefängniſſe iſt feit langerer Zeit der Krankenſtand außerge⸗ 
wohnlich und beträgt täglich gegen 30 Patienten. Es ift deshalb Sei⸗ 
tens des Herrn Kreisgerichts Direktors bei dem ſchon fo oft beklagten 
Mangel an Gefängnißräumen angeordnet worden, daß die Vollſtreckung 
der kleinen Gefängnißſtrafen, beſonders an den vielen Forſt⸗Defraudan⸗ 
ten, für jetzt ausgeſetzt bleiben. 

Geſtern iſt die hiefige Eskadron zur Owwiſſong⸗Uebung nach Poſen 

ausgerückt und wird erſt Ende September zurückkehren. 

Die Ernte iſt ſeit dem 11. täglich durch Regen ſchwer unterbrochen 
worden; heute durchziehen Gewitter unter Sturm, Regen und Schloßen, 
ohne daß letztereerheblichen Schaden angerichtet haben dürften, die Gegend. 

So weit bis jetzt Weizen geerntet worden, klagt man allgemein, 
daß Brand und Roſt denſelben zum größten Theil unbrauchbar ge⸗ 


wacht h. ⁊ !üñũçꝓn]½ê 


Feuilleton. 


Paris. 
„Ankunft. 2 
Wer nach Frankreich reifen will, muß ſich mit einem Paß verſehen, 
ihn bei der Franzöſiſchen Geſandiſchaft in Berlin viſtren laſſen und dafür 
1 Rehlr. 10 Sgr. bezahlen. Er erhalt dafür auf feinen Paß die Zau⸗ 
berformel Wu & la lögation de France en Prusse. Bon pour la 
Frances. Damit wird er in Frankreich eingelaſſen, wenn er Geld 
hat. Der Reiſende thut nun wohl, ſich ſogleich mit Franzöſiſchem 
Gelde zu verſehen, am beften mit Franzöſiſchen Bankbillets oder Zwan⸗ 
zigfrankenſtücken, oder noch beſſer mit einem Wechſel auf Paris, womit 
ihn Herr Bankier Mamroth in Poſen ausſtatten kann, welcher Wechſel 
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ſogleich beſtens honorirt wird. Mit Paß und Geld kommt man auf 
den vortrefflichen Franzöſiſchen Eiſenbahnen leicht nach Paris, und wird 
eingelaſſen, wenn man keine verbotene Waaren, z. B. Cigarren, bei ſich 
führt. Ehe man nämlich den Bahnhof verlaſſen darf, muß man in Paris 
noch einmal fein Gepäck öffnen, wird noch einmal viſitirt, und zwar in 
aller Strenge, ehe der verhängnißvolle Kreideſtrich, der: laissez passer! 
bedeutet, auf das Gepäck gemalt wird. 

Mit Paß, Geld und Kreideſtrich ſteht einem ganz Paris offen, und 
man hat Jembarras du choix (d. h. die Verlegenheit der Wahl). Man 
glaube nur nicht, daß alle die Räubergeſchichten von tauſend Gaunern, 
die den Reiſenden auf dem Bahnhofe empfangen und ihn in allen Spra⸗ 
chen anreden, jetzt noch wahr ſind. Es giebt jetzt in Frankreich keine 
Gauner, keine Diebe mehr, die den Fremden auf offener Straße anfallen 
ſollten: Louis Napoleon, Kaiſer der Franzoſen von Gottes Gnaden und 
durch den allgemeinen Volkswillen (empereur des Frangais par la 
grace de Dieu et la volonté nationale), hat das Terrain geſäubert, 
Ordnung und Sicherheit in Frankreich hergeſtellt, wie nie zuvor da ge⸗ 
weſen. Der Reiſende kann das Schnupftuch lang aus der Taſche hangen, 
die Uhrkette mit Schlüſſel und Petſchaft weit hervor ſehen laſſen, ſich in 
das dichteſte Gedränge begeben und ſicher ſein, Alles richtig nach Hauſe 
zu bringen. Eben ſo kann jede ehrbare Dame zu jeder Stunde des Ta⸗ 
ges und der Nacht durch die entlegenfte Straße gehen, ohne irgend eine 
Beläftigung zu erfahren. Ordnung, Sicherheit der Perſon und des Ei⸗ 
genthums verdankt Frankreich ſeinem neuen Kaiſer, der mit feſter Hand 
das Scepter führt und das volle Vertrauen der Franzöfifchen Nation fid) 
erfämpft hat. Der in Paris angekommene Fremde wird daher weniger 
jetzt beſtürmt, wie in anderen Orten, vor offenbaren Betrügereien iſt er 
ganz ſicher, er kann nur wegen eigener Unkenntniß und Ungeſchicklichkeit 
Uebertheuerung fürchten. 

Wer in Paris ankommt, muß, um nicht in Verlegenheit zu kom⸗ 
men, ſchon wiſſen, wo er wenigſtens für die erſte Nacht ſein Haupt nie⸗ 
derlegt. Wir wollen ihm drei Zufluchtsorte angeben: Hotel Violet in der 
Paſſage Violet, Faubourg Poiſſonniere, ganz in der Nähe des Nord- 
bahnhofs (von Brüſſel) und des Oſtbahnhofes (von Straßburg); oder 
Hotel d Italie auf dem Place des Italiens, gegenüber der Opera comique, 
in der beſten Gegend der Stadt, in der Nähe der großen Oper, des 
Palais royal u. . w.; oder drittens Hotel de l'étoile du Nord, Quai 
St. Michel 14, zwiſchen Louvre und der Kirche Notre Dame, in der 
Nähe des Pont⸗neuf (ſeit einem halben Jahrhundert von Deutſchen be⸗ 
ſucht, die dort ſtets ſehr gut behandelt worden ſind). In jedem dieſer 
drei Wirthshäuſer wird ein Reiſender mit beſcheidenen Anſprüchen, für 
weniger als Einen Preußiſchen Thaler für die Nacht, ein gutes Bett und 
ein reinliches Stübchen finden: wofür er im Hotel des Princes (rue 
Richelieu) u. |. w. jetzt wenigſtens zehn Franken zu zahlen hätte *). 

Die vortheilhafteſte Weiſe, mit feinem Gepäck in die Wohnung zu 
kommen, iſt die, ſich eines Fiakers zu bedienen, der für 1 Fr. 25 Cent., 
d. i. 10 Sgr., einen an Ort und Stelle bringt, wobei es auf die Perſonen⸗ 
zahl nicht ankommt ; anhalten darf man freilich unterwegs nicht, ſonſt 
muß ſtundenweiſe bezahlt werden, was viel theuerer zu ſtehen kommt. 

Es iſt in Paris ganz in der Ordnung, daß man bei Beſprechung 
feiner Wohnung dingt und die Preiſe für ale Dienſtleiſtungen vorh 

eititel N20 gn Ben ages es cg. Bel dem Miethen der Woh⸗ 
nung iſt, wie überall in Paris, dem Fremden Entſchiedenheit anzu⸗ 
empfehlen, er muß feine Meinung unumwunden und kategoriſch ausſpre⸗ 
chen und ſich auf keine Weitläuftigkeiten einlaſſen, damit ſeine Gutmüthigkeit 
nicht gemißbraucht wird. Man muß ſich mit Harte waffnen, um den 
ewigen Anforderungen um beſondere Vergütigung, Trinkgeld u. ſ. w. ein 
kräftiges und unumſtößliches Nein! entgegen zu ſtellen, indem man unter 
allen Vorwänden und allen Formen, in grober und einſchmeichelnder 
Weiſe, angeſprochen wird. 

Um auszugehen und ſich in Paris zurechtzufinden, wird der Fremde 
ſich am beſten eines Planes von Paris bedienen, der überſichtlich iſt 
und nicht zu ſehr ins Detail geht. Dieſer Plan muß aber ganz neu fein, 
weil Paris auf Befehl des Kaiſers umgebaut wird und ganze Stadtvier- 
tel bereits verſchwunden ſind, wie die Straßen zwiſchen dem Louvre und 
den Tuilerien, die völlig raſirt worden ſind, während neue prachtige 
Straßen, wie die Verlängerung der Rue Rivoli, erſt aus der neueſten 


) Um ven verne herein die Bedeutung der Franzoſiſchen Münzen feſt⸗ 
zuſtelleu, wollen wir anführen, daß I Gentime ſo viel iſt als 1 Preußi⸗ 
ſcher Pfennig, 100 Gentimen oder 1 Frank, daher etwas über 8 Sgr. bes 
tragen, und ein Fünffraukenſtück den Werth von 1 Mihlr. 10 Sgr., ein 
Zwanzigfraukenſtück von etwas weniger als einem Friedrichsd'or repraſentirt 

Wir wollen bei dieſer Gelegenheit ein in dieſem Jahre bei Hor⸗ 
vath in B.tsdamı erſchienenes Handbuch der Münz ⸗, Maaß⸗ und 
Gewichts Kunde mit einer vollſtändigen Ueberſicht ſämmtlicher cour⸗ 
firender Golde, Silber- und Scheidemünzen, fo wie deren Werthangabe 
im 14 Thaler und 24 Gulden⸗Fuß erwähnen ; dieſer Ralhgeber, nicht 
nur für Reiſende, ſondern für Jedermann, wie der Verfaſſer M Men: 
delsſohn denſelben auf dem Titel neunt, iſt hier in der Scherk ſchen 
Buchhandlung zu haben. Er iſt mit großem Fleiße zuſammengeſtellt und 
neben der an ſich ſehr praltiſchen Auordnung ſeines Inhalts mit einer 
außerſt zweckmäßig angeleglen alphabetiſchen Tabelle zum Auffinden aller 
Benennungen verſehen, die es möglich macht, in der kürzeſten Friſt jede 
erforderliche Ausfunft zu erlangen. Dadulch wird ſich dies Handbuch als 
unentbehrlich in jedem Comptoir und in jedem anderen größeren Geſchaͤfte, 
wie in leder Unterrichts: Anſtalt, die auf faufmänniſche VBerhältniffe vor: 
zubereiten und einzugehen hat, einen Platz verſchaffen. 

Um etwas näher noch auf die Einrichtung deſſelben einzugehen, he— 
ben wir hervor, daß nächſt elner ganz allgemeinen und umfaſſenden Münze, 
Maaß; und Gewichtskunde, eie in alphabeniſcher Ordnung alle europai⸗ 
ſchen und außereuropäiſchen Oete und Verhällniſſe begreift, und in der 
man beiſpielsweiſe nach Machen ſofert Aarau in der Schwei, Abyſſinien 
in Afrika, Aleppe in Syrien, Alexandrien in Egvpten, Algier in Afrika 
u. a m. mit allem dahin Gehörigen auf 56 Seiten findet, ferner eine 
Tabelle der vorzüglichſten wirklich geprägten und umlaufenden Gold-, 
Silber- und Scheidemünzen darin anzutreffen iſt, die, wiederum die bequeme 
alphabetiſche Folge beibehaltend, den Werth aller aufgeführten Münzen in 
Preußiſchem Courant und bei den Silber: und Scheldemünzen auch in 
Rheiniſcher Wahrung angiebt, und woran endlich ſich nech eine Tabelle 
der Wegemaaße aureiht. Das Eigenthümlichſte und jedenfalls am meiſten 
Dankeuswerthe an vem Werkchen aber iſt die erwähnte nach der Buchſta⸗ 
benfolge geordnete Tabelle ſaumtlicher in dem Werke vorkommenden Bes 
nennungen mit der Angabe, wo, d. h., bei welchem Landes: oder Orts: 
namen dieſelben zu finden ſind und welchem treiſe der Werthe, ob den 
Münzen⸗, Yängen:, Flächen- oder Körpermaaßen, den Getreide- oder Ge: 
kmänkemaaßen, oder den Gewichten oder Zahlmaaßen lie angehören. 

Wir hatten der Vollſtändigkeit wegen gern geſehen, daß bei den 
Juzelnen Siädten auch diejenigen Münzen, Maaße und Gewichte berück⸗ 
iat worden wären, welche dort zwar nicht verfaſſungsmäßig, jedoch 
5 nell gelten: gewiſſermaßen als Proving gtalie men, weil gerade dieſe 
Pu Stemden zu scharfen machen. Wie haufig bört man z. V. bier in 
den die von auswärts zugezogenen Hausfrauen, welche den Markt 
beſuchen. Hagen uber die Bezeichnung Groſchen (Volulſche), 2 Pf.; 
Brammer. 6 Pf.: Gulden, 5 Sgr.; beim Butterverkauf: Garnitz, 
ein Maaß von 4 Quart oder 8 Pfund; bei Kartoffeln: Viertel, der 
Polniſche Scheſſel von 18 Metzen. Derg reichen Eigenthümlichteiten machen 
ein Buch, das dieſelben ſorgfältig ſammelt und erwähnt, am meiſten popu⸗ 
lar und zu Jedermanns Freunde und Helfer. D. Red. 


Zeit datiren. Auf Fragen darf man ſich auf der Straße in Paris nicht 
einlaſſen, man würde oft keine Auskunft, oder eine falſche Benachrichti⸗ 
gung, ſelten eine gründliche Zurechtweiſung erhalten. Sollte man indeſſen 
einmal in die Verlegenheit gerathen, ſich durchfragen zu müffen, fo wende 
man ſich vorzugsweiſe an einen der überall aufgeſtellten höflichen Stadt⸗ 
Sergeanten, die ſich ein Vergnügen daraus machen, dem Fremden zu 
Hülfe zu kommen: auf andere Cicerones, ſelbſt wenn ſie mit einer Me⸗ 
daille verſehen fein ſollten, laſſe man ſich nicht ein, wenn man ſich nicht 
mit ſchwerem Gelde loskaufen will. 
Die Verpflegung in Paris wollen wir morgen beſprechen. 


Neiſebilder aus Schleſien. 


2 Fortſetzung aus Nr. 184.) 
5. Das Thal von Donnerau. 

Wir hatten ſchon längſt gewanſcht, unſere Damen, welche ſonſt nicht 
leicht von der bequemen Heerſtraße im Leben abzubringen ſind, ſo recht 
in die Berge zu führen, um ihnen die Natur in ihrer urſprünglichen Größe 
und Schönheit zu zeigen. Es iſt ein ander Ding, auf geebneten Kunſt⸗ 
und Fahrſtraßen, durch Gegenden und Ortschaften, in denen faſt jeder 
Stein, jeder nahe Baum ein ſprechender Zeuge der kultivirenden Menſch⸗ 
heit umher iſt, in welchen jedes Hinderniß, welches dem Wanderer ſich 
hätte in den Weg legen können, beſeitigt iſt. — zu reifen, als wenn man 
ſich auf ungeebneteren Pfaden nach Orten begiebt, welche von dem Hauche 
menſchlichen Lebens noch weniger berührt find. Freilich, bei der ſtarken 
Bevölkerung im Schleſiſchen Gebirge iſt es ſchwer, ſolche Parthieen zu 
ermitteln; um fo werther in der Erinnerung wird uns der Führer des 
heutigen Tages bleiben, da es ihm, dem Freunde aus Poſen, gelungen 
iſt, uns glücklich auf einige Stunden wenigſtens inmitten in eine jungfräu⸗ 
liche Natur zu verſetzen. Und in der That, der dem Touriſten vorge⸗ 
ſchriebene Weg wird oft trivial, die Straße, auf der wir mit ſo vielen 
Hunderten dahinziehen, iſt oft ſo abgetreten, daß es wohlthuend auf Herz 
und Gemüth wirkt, auf einen weniger gekannten Nebenweg gerathen 
zu fein. i * ; 

So zogen an einem friſchen Julimorgen zwei kleine Streifkorps, wie 
geſagt gemiſchter Waffengattungen, von Salzbrunn und Altwaſſer aus. 
In Waldenburg am Markte vor dem Gaſthauſe „zum ſchwarzen Roſſe“, 
wenn in Bezug auf den Namen des Letzteren mein Gedächtniß mich nicht 
trügt, fand das Zuſammentreffen ſtatt, und von da ging es vereint durch 
Dittersbach nach Neuhaus. Nicht ohne Mühe war unterwegs ein ge⸗ 
wandter Führer gefunden und fröhlichen Muthes erſtiegen wir den Schloß⸗ 
berg, auf welchem die Trümmer der alten Burg Neuhaus ſtehen. In⸗ 
mitten der koloſſalen Steinhaufen auf dem dicht bewachſenen Gipfel er- 
hebt ſich ein leichtes Gerüſt von Holz, wir beſtiegen daſſelbe und ſchau⸗ 
ten nun über die Gipfel der Bäume hinweg in das fchöne Polsnitzthal 
und uͤberblickten genau die lang ausgedehnten Ortſchaften, welche wir fo 
eben durchzogen hatten. In einer Höhe von über 1800 Fuß hatte Her⸗ 
zog Bolko von Schweidnitz dieſe Burg erbaut. Die Görlitzer haben fie 
zum erſten Male zerſtört und unter der Beſitzzeit derer von der Kiensburg 
iſt ſie zum zweiten Male von den Huſſiten zerſtört worden. Seitdem iſt 
ſie zerfallen, und das mmhaus derer on Neuhaus-Gzettrig liegt 

- e Schloßperges, freilich weit i i 
unjer Standpunkt. Wir ſahen deutlich, hab dd Einen 
fen um uns her vielfach durchwühlt waren. Die Sage erzählt, daß 
große Schätze hier verborgen liegen oder doch gelegen a an und 
an Schatzgräbern hat es zu keiner Zeit gefehlt. Lebhaft erregt ftie- 
gen wir herab und genoſſen nun einen herrlichen Blick in eine tiefe, 
waldumkränzte Thalſchicht auf der entgegengeſetzten Seite unſeres Auf⸗ 
ſteigens, durchzogen dieſelbe an ihrem oberen Ende und ſtiegen alsdann 
zwei gute Stunden bergan, ein mühevoller Weg für unſere Damen. 
Zwar waren wir unter dem koſtbaren Waldesgrün vor den brennenden 
Strahlen der Sonne geſchützt, aber die Regengüſſe der letzt vergangenen 
Tage hatten den an ſich ſchon wenig gangbaren Fußpfad fo verſchlech⸗ 
tert, daß wir oft in künſtlicher Weiſe einen Ueber- und Durchgangs⸗ 
punkt für unſere weniger feſt beſchuhten Begleiterinnen ſuchen mußten. 
Aber die kleinen Terrain -Hinderniſſe wurden leicht — weil gern — be⸗ 
wältigt, Steine und Strauchwerk, ſelbſt ein Baumſtamm herbeigeſchafft, 
und geſtützt von Hand zu Hand führten wir unſere Damen faſt trockenen 
Fußes daher. So gelangten wir an den Ausgangspunkt des Waldes 
auf der Höhe des Berges, nach einem ſo anſtrengenden Marſche ein 
wahrhaft erquickender Anblick. Dicht vor uns das Dorf Steinau, da⸗ 
hinter eine ſanft abfallende Ebene, prangend im grünen Sammetſchmucke 
und maleriſch begränzt durch den ſchönen Heidelberg. Am Fuße des 
Heidelberges Reimswaldau, zur Linken am Eingange in das Thal von 
Donnerau die erſten Häufer von Reimsbach, noch weiter zur Linken der 
2600 Fuß hohe Hornsberg, deſſen wenig bewaldeter Gipfel die Trüm⸗ 
mer des alten Hornſchloſſes trägt, welches, wie die benachbarten 
Ruinen des Freudenſchloſſes einſt Sitz der Tempelherren geweſen fein 
ſoll. Wüſte Steinhaufen, Spuren verfallener Gräben und Walle, elen- 
des Stückwerk alten zerbröckelten Gemäuers, — das ſind die einzigen 
Denkmäler einer dahingegangenen großen Zeit! 

Noch ſtanden wir lange entzückt am Ausgange des Waldes, ein 
angenehmer Luftzug trug uns Kühlung und gleichzeitig den koſtbarſten 
Blüthenduft entgegen, und jetzt erſt bemerkten wir, daß die Abhänge zu 
unſern Füßen mit einem Blumen- und Blüthenflor einziger Art überdeckt 
waren. Niemals ſahen wir etwas Aehnliches, niemals genoſſen wir wie⸗ 
der ein ſolches Aroma, als mit welchem hier die Luft fo reich geſchwän⸗ 
gert war. Wir zogen bergab durch Steinau mit ſeinen Bretterhütten hin⸗ 
durch, an den Quellen der Steine vorüber und gelangten in einer Stunde 
nach dem Dorfe Reimswaldau. So lieblich es jetzt in den Bergen war, 
unwilltürlich mußten wir des Winters gedenken, der Berg und 
hohem Schnee bedeckt und ſo Hütte von Hütte, Dorf von 
weiſe trennt. 

Im Kretſcham von Reimswaldau wurde geraftet und zu einem fru 
galen Imbiſſe geſchritten. Milch und Eier, das war das Einzige, was 
die geſchäftige Wirthin uns darzubieten vermoge er doch wie mundele 
uns dieſes einfache Mahl, bereitet unter freundlicher Obhut einer unferer 
ſorgſamen Hausfrauen! 15 Be. 

Um nach 2 ge und ſeinem ſchonſten Theile, „dem Erlen⸗ 
buſche“ im Thale der Weiſtritz, ade lenſelte des Heidelberges ent⸗ 
ſpringt, zu gelangen, ſtehen dem 05 x zwei Wege offen. Der Eine, 
der weitere und mühevollere, Pr 5 den Heidelberg und Hornsberz, 
der nähere und bequemere durch das wild romantiſche Thal von Don 
nerau. Der rüftigere der Geſellſchaft ſchlug den erſteren Weg 
ein, ich übernahm das Geleite des größeren Theiles unſerer ſchon etwas 
ermatteten Damenwelt und führte fie auf dem anderen Wege ohne Mühe 
und Beſchwerde in etwa drei Stunden nach der Wieſenmühle in Tann⸗ 
hauſen. Der Sicht wegen und damit von den Schönheiten unterwegs 
nichts ungeſehen blieb, ſah ich mich zuvor nach einem Führer um, fragte 
aber ofters vergebens an, weil viele junge Leute in Reimswaldau noch 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


Slammhaus 


Dorf zeit- 
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nicht über die Grenzraine ihres Geburtsortes hinausgekommen waren. 
Endlich aber in einer der letzten Hütten von Reimswaldau wurde, wenn 
auch nicht ein Begleiter, jo doch eine Begleiterin gefunden, und wir tra- 
ten abwärts ſteigend bei einer ſtarken Verengung der Berge und Felſen 
davor in das Donnerauer Thal ein. Wir durchzogen das reizend gele⸗ 
gene Reims bach, immer begleitet von dem munteren Bache, der das Thal 
durchrauſcht, deſſen Waſſer bald ruhig dahingleitet, bald in weißen 
Giſcht bei jähem Sturz über Fels und Stein ſich auflöft. Hier iſt das 
Thal weiter, dort enger; mächtige Felſenmaſſen erheben ſich ſchroff zu 
beiden Seiten aus dem Thalbette und entziehen uns faſt den Anblick des 
blauen Himmels über uns; dazu das friſche Grün, mit dem die Thal- 
wände zum großen Theile bekleidet ſind, der wunderbare Wuchs der 
Tannen und Fichten, welche in oft unbegreiflicher Weiſe auf und zwiſchen 
den Felſen Raum und Nahrung für ihre Wurzeln gefunden haben; da⸗ 
zwiſchen das Murmeln des Baches, das trauliche Klappern einer Mühle, 
welche verſteckt am Wege liegt, — dies Alles vollendet das Bild dieſer 
ſchönen Thalparthie. — Schon hatten wir die erften zu Tannhauſen ge⸗ 
hörigen Befigungen hinter uns, da öffnete ſich das Thal und führte uns 
in das Weiſtritzthal ein. Wir überſahen hier einen großen Theil der aus 
drei Gemeinden beſtehenden Ortichaft Tannhausen. Die Namen allein, welche 
man einzelnen Theilen des Dorfes beigelegt, „Blumenau und Erlenbuſch“, 
laſſen die ſchöne Lage des Ortes ahnden, die Häufer find nett und freundlich, 
oft in Wald und Buſchwerk verſteckt, doch das einförmige Klipp⸗Klapp der 
Webeſtühle im Innern, das elende Ausſehen der Menſchen, die uns oft 
bettelnd entgegen treten, erinnerte uns zu lebhaft daran, daß die Blüthe- 
zeit dieſer Gegend, ich meine die ſegensreiche Zeit ihres Leinwandhandels, 
längst Pahingeſchwunden war. Der Merkwürdigkeit wegen will ich noch 
pers: daß unter den vielen Kohlengruben der Gegend eine derſelben, 
ei Blumenau, Anthracit fördert, bekanntlich die beſte Steinkohlen⸗ 
art, welche zwar ſchwer entzündbar iſt, aber ein deſto intenſiveres Feuer 
hervorbringt und den wenigſten Rauch *) entwickelt. 

Nachdem mem in dem guten Gaſthauſe bei der freundlichen 
Wieſenmüllerin gehörig erholt und geſtarkt hatten, fuhren wir auf dem 
für uns bereit gehaltenen Wagen nach dem nahe belegenen Charlotten⸗ 
brunn. Man vermuthet nicht, wenn man in das eng und ſchlecht gebaute 
Städtchen einfährt, daß auch hier die Natur das Füllhorn ihrer Schön- 
heit in ſo reichem Maße ausgeſchüttet hat. Alſo in Charlottenbrunn 
— auf Wiederſehen! — +4. 


Be VE 


T beat e r. 

Die er das täglid) anhaltende Regenwetter verzögerte zweite 
Gaſtdarſtellung des Frl. Genée fand endlich geſtern im Stadt⸗Theater, 
gleichfalls bei ſiromendem Regen, welcher Viele vom Beſuch abſchreckte, 
ſtatt. In dem bekannten Luſtſpiel von Carl Blum: „Erziehungsreſultate“ 
hatte die Gaſtdarſtelerin die Rolle der „Margarethe Weſtern“ und gab 
dies gutmüthige, lebensvolle, wiewohl vom Dichter als etwas zu unbe⸗ 
onnen und unachtſam gegen die gewöhnlichſten Regeln der inſtinktlichen 
Mädchenvorſicht gezeichnete Naturkind mit hoͤchſt drolliger Beweglichkeit 
und wohlthuender Unbefangenheit, welche ihr verdientermaßen den reich⸗ 
ſten Beifall und mehrmaligen Hervorruf einbrachte. Die übrigen Rollen 
ſind eigentlich alle ſtiefväterlich vom Autor bedacht und dienten nur der 
liebenswürdigen Gaſtdarſtellerin als Folie, ſo die der äußerlich prü⸗ 
den, hinierhaltigen „Henriette“, welche von Frl. Borchert im Allge⸗ 
meinen gut dargeſtellt wurde, nur hörten wir wieder zu unſerem Bedauern 


die ſchon gerügte nachläſſige Ausſprache der Diphthongen; Hr. Meaubert “ 


gab den „Sonnenſtein“, ließ es indeß an der für einen jungen, auf 
Abentheuern begriffenen, reichen Elegant nöthigen feinen Haltung feh⸗ 
len; ſein Gang gleicht beim raſchen Tempo einem Taumeln und macht 
keinen gefälligen Eindruck; wolle Hr. Meaubert, welcher ein gewandter, 
intelligenter und fleißiger Schauſpieler iſt, auf dieſe von uns in wohl⸗ 
meinender Abſicht hervorgehobenen Mängel genau achten. 


Den Anfang der Vorſtellung bildeten „die Zugvögel“, ein einakti⸗ b 


es, zwar neues, aber ſehr unbedeutendes und an vielen > 
welliges Luſtſpiel von Bauernfeld, welcher ſich jetzt che a l be 
ben ſcheint. Auch hierin hatte Frl. Sende eine Rolle als ſchwatzhafte 
wirthſchaftliche, herrſchſüchtige, alternde Jungfrau, einen ähnlichen Cha- 
rakter wie die Ruſtika; fie führte die Partie mit großer Volubilität der 
Zunge durch, doch hätten wir mehr Modulation in der Rede gewünſcht; 
der Strom derſelben graoh ſich zu eintönig. Herr Meaubert hatte 
als „Baron Theodor“ einen jener blöden und unterdrückten, im Lauf der 
Handlung aber — fühlenden Landjunker darzuſtellen, was ihm auch, wie 
— 2 — —.— ging. Sehr ergötzlich wirkte Herr Helmerding 
brd £ retar Brandmüller“ durch Spiel und Maske; auch 
. gert als „Henriette“ war zu loben, doch müſſen wir hier 

und anderen Darſtellenden ein eigenthümliches 


der Netze ſchreib 7 Nei 

der — 2 Ernte e en „Stett. Ztg.“ über den Verlauf 
ſchon ein großer Theil des Sommer e je lebten Berichte iſt nun 
unter während der Ernte Regen ban es geborgen; daſſelbe hat mit⸗ 
war, da er nie zu lange a — ii re der aber nicht nachtheilig 
beendigten Ernie des 81 8 uerte; daſſelbe gilt von der jeit 14 Tagen 
te Ausbeute, ſo daß re Se Letzterer liefert im Erdruſch eine 
a laßt während im Sto die Ernte darin als gut mittelmäßig anneh- 
= größte nibeils auch eg gr Bee: 1 Weizen, 
wie auch die andern Getreidegattungen auf n nichts zu wünſchen übrig, 
ßen in Kultur befindlichen Feldern” ae e 
währten, In meinen Ar. N 15 ich faſt in auen Blattern — der 
dae Bach enn laben on der nen em; ich glaube, viele 
erichberſtatter leiden a dartoſfel⸗Pypochondrie. Da wich die⸗ 

fer Gegenſtand feiner allgemeinen Wichtigkeit wegen inte vefih, fo habe ich 
— . als’ krank RT tos über unterſucht, kann aber 
diesen — n, das Geſchrei als m een pe 1 bezeichnen. Auf 
Pflanze e Karloff i klein pr das Kraut der 
— 0 größtentheil s üppig grün; einzelne di * aalen. die größten 
nz bis 15 Say itte im Umfang, zeigten ein 1 werden des Krau⸗ 
— hrend die Ster igel fleckig waren und auftrockneten. Ich nahm 
und kleiner handen auff, fand 6 bis 8 große und eine Menge mitteler 
weder Flecke NN die äußerlich, wie im Durchſchnitt ganz waren und 
— * viel m eniger faule Stellen zeigten. Jas kann nun 
Daß dieſe auf einyermerretett» gut eine frühere Reife der Bruce — 
ele SH anen Stellen schneller eintritt, wie auf anderen, mag 


) Mit Anthracit iſt auf den Ruſſiſchen Kriegsdampfern im Schwar⸗ 


zem Meere gefeuert worden und iſt daſſelbe nie — 
erfien glücklichen Erfolgen der Da an * 


ee 


ein altes Uebel und datirt ſeit lange vor der Erfindung der Kartoffel- 
krankheit. Bevor ich oben beſchriebene Felder betrat, hoͤrte ich ſolche 
als total verdorben ſchildern; es wurde mir geſagt, der Beſitzer ernte 
nicht die Ausſaat; es werde wieder eine unglückliche und theure Zeit ze. 
In der großen Geneigtheit der dabei intereſſirten Perſonen, zu übertrei⸗ 
ben, liegt meines Erachtens ein Vergehen, das ſo gut ſeine ei Folgen 
trägt, wie manches Andere, viel härter angeſehene. Alljährlich werden 
die Felder durch die Kartoffelkrankheit zerſtört, und doch ſchießen die 
Brennereien wie die Pilze auf, ſteigt der Preis der Güter bis in das 
Fabelhafte. 


\ 


Ueber den Ackerbau und das Holz in Schweden bringt die 
Schleſ. Z.“ folgende beachtenswerthe Notizen: h 

| Yen auf den Ackerbau gehört Schweden unter die merkwür⸗ 
digften Länder. Bekanntlich hat es früher Alles daran geſetzt, um Bom⸗ 
mern zu erhalten, event. wieder zu erhalten, weil damals die Schweden 
von Pommern zum großen Theil lebten und fürchteten, durch den Verluft 
Pommerns ihr eigenes Leben zu verlieren. Die Noth wurde auch hier 
die beſte Vermittlerin. Schweden war damals größtentheils mit Holz 
bedeckt. Dieſes Holz verkaufte man an die Ausländer und kaufte Ge⸗ 
treide für das erhaltene Geld. Der abgeholzte Grund zeigte aber guten 
Boden, namentlich in den ſüdlichen Provinzen; dieſen Boden baute man 
an und fand ihn von ſeltener Fruchtbarkeit. Heute iſt im ganzen Lande 
jedes holzfreie Plätzchen, wo nicht Felſen ſind, angebaut und im vori⸗ 
gen Jahre find ſchon über 10 Millionen Schwed. Schffl. Roggen aus⸗ 
geführt worden. Dieſes Jahr wird es noch beſſer ſein, denn ich fand 
den Früchteftand in Schonen wie in Halland, in Wefter- wie in Oeſter⸗ 
gothland — überall ausgezeichnet. Da Schweden nicht allein die Kar⸗ 
toffelſeuche noch nicht hat, ſondern da ich auch alle mit Halmfrüchten 
beſtellten Felder im Ganzen von eben. jo überſchwenglicher Ueppigkeit, 
wie im Einzelnen von ſolcher Kraft fand, daß jeder Stengel einem Rohr- 
ſtengel glich und alſo nirgends ein liegendes Feld zu ſehen war (wäh⸗ 
rend in Deuiſchland das Getreide zwirnfadendick in die Höhe ſchießt und 
bei geringſtem Winde oder Regen ſogleich wie eingemangelt liegt), ſo 
habe ich daraus geſchloſſen, daß in Schweden der Ackerbau beſſer, jeden- 
falls naturgemäßer getrieben werden muß, als in Deutſchland, wo durch 


nehmen nach, in der Vorunterſuchung drei Pt 
ben. Zunächſt den Einwand der Wahrheit. 
wandes ſoll, wie wir hören, durch Vernehmu 
richts⸗Erekutoren geführt werden. 
beftimmter 9 2 gemeint und kenntlich gemacht word 
ie beim hieſigen 5 
(den ; 60 grovirt zu fühlen. Endlich ift beitritten, daß ein, il 
wenn er für das Ueberbringen beigetriebener Gelder eine Belohnung at 
nimmt, dies in ſeiner Eigenſchaft als Beamter thut. | 
der Pflicht des Erekutors, das Geld zu überbringen, unterziehe er 
dem aus Gefälligkeit und erhalte er dafür eine Belohnung, fo beziehe ſich 
dieſe auf die Privathandlung, nicht aber auf die Ausübung des Amtes 
und ſei mithin auch ni 


aber ei dem Stra 
Artikel ab Behauptung auch der Charakter der Verleumdung. 


Keiminalgericht zur Verhan 
Jancke, die Kaufleute Gebr. 
Meyer, wegen Verletzung de 
und wegen Beſtechung; 2) 


rung auf Grund gefalſchter und falſch 


allerlei beißende, ätzende, brennende, ſaure, modri itzend 
und Fältende Subſtanzen der Boden ee Fir 55 9 
alle Feldpflanzen wie ſchwindſüchtig erſcheinen und Roſt, Paß, Wind⸗ 


und Regenbruch und Braunfäule an der Tagesordnung find. — Außer 


Ver mi ſchete s. 
Gegenwärtig ſchwiebt beim Berliner Kriminalgericht ein Prozeß we⸗ 


gen vorſatzlicher Verroechſelung eines Kindes. Ein hisſiger Felbrikant 
hatte während der N.bweſenheit feiner Frau verbotenen Uungang mit feie | 


nem Ladenmädchen gehabt, welcher von Folgen begleitet war. Um die 
Angelegenheit nicht ruchbar werden zu laſſen, kam man über ein, das von 
dem Ladenmädchen zu gebärende Kind als das Kind der Frau.! des Fabri⸗ 
kanten auszugeber . Letztere fingirte eine Schwangerſchaft, ga b das von 
dem Ladenmädchten geborene Kind falſchlich als das ihrige ar is und es 
erfolgte die Taufe und die Eintragung des Kindes in das Kirche buch auf 
den Namen des Fabrikanten. Nach längerer Zeit kam die S ache zur 
Sprache und die ſammilichen dabei betheiligten Perſonen find zur Krimis 
nalunterſuchung ge zogen. Es würden bei dieſer Unterſuchung in Vet racht 
kommen: $. 131. Wer ein Kind unterſchiebt oder vorſäͤtzlich verwer hielt, 
oder auf andere Weiſe den Perſonenſtand eines Andern vorſätzlich ver⸗ 
ändert und unter rückt, wird mit Zuchthaus bis zu 10 Jahren befl raft. 
$.232. Wer in der Abſicht, ſich oder Andern Gew inn zu verſchaffen, oder 
Andern Schaden zuzufügen, bewirkt, daß Verha ndfungen, Erklärungen 
oder Thatſachen, welche für Rechte oder Rechtsver hältniſſe von Erheb lich⸗ 
keit find, in öffen lichen Urkunden, Büchern oder Rlegiſtern als abgege ben 
oder geſchehen, b emefundet werden, wahrend fie gar nicht oder in and erer 
Weiſe oder von anderen Perſonen abgegeben odter geſchehen find, wird 
mit Zuchthaus ois zu 10 Jahren und zugleich mit Geldbuße von 1 00 
vis zu 2000 Th irn. beſtraft. 

Gegen den Redakteur der „Berliner Feuerſiritze“ Dr. Rudol v5 
Löwenſtein iſt ein intereſſonter Verleumdungs⸗ Prozeß roegen einer n 
jenem Blatt enthaltenen humoriſtiſchen Skizze „der Erekrſtor“ erhob in. 
Den Anklage -h unkt bildet eine Stelle, in der ge ſagt wu ede, daß d er 
Crekutor, wenn er dem Gläubiger für ihn beigeiteiebene:s Geld übe c⸗ 
bringt, dafür eine Belohnung erhalte. Der Ange klagte hat, dem Be c- 


Gornitz in Fi 


Sonnabend den 18. Auguſt. 


aludiciol⸗Einwände erho⸗ 
Der Beweis dieſes Ein⸗ 
ng ſämmtlicher Stadige⸗ 

ird behauptet, daß kein 
Sodann wir en se, fe a 


Siadigericht angeftelten Erekuloren nicht in der Lage 


Es liege nicht in 


cht straffällig. Sei die Annahme einer Belohnung 
fgefepe erlaubte, ſo fehle der in dem incriminirten 


+ kommen eine Reihe intereſſanter Prozeſſe beim 
dlung: 1) gegen den Telegraphen⸗Beamten 
Reichenheim und Goldberg und den Banquier 
s Amtsgeheimniſſes, Verleuung zu demſelben 
gegen den Kaufmann Schlefinger und den 
Genoſſen wegen betrüglicher Lebensverſiche⸗ 
ausgeſtellter gung ehe 

die unverehelichte Staudinger wegen Ecmor ung 105 ndes; 
9 et den Serede Mundt wegen Töbtung feiner heran UND >) 98 


en den Weber Dietrich der ſeinen Sohn mit einer Holzart erſchlagen hat. 
9 „ 
Gas-Anftalten in Ber: 


Am 1. Juli wurden aus den ſtädtiſchen e 
in 3688 offentli d 33,857 Privatflammen geſpeiſt. 
1 1 ee iu 5 öffentliche und 4560 Privatflammen zuge⸗ 


nommen. 


Im nächſten Mona 


Bürgermeifter Glümer und 


elbſtmord eines jungen Mädchens von ſeltener Schönheit 
und el re Berühmtheit im Pariſer Demi monde macht in Boch 
viel von ſich reden. Sie war die Tochter einer armen Bauernfamili a 
Morvan und nach Paris gekommen, um daſelbſt einen Dienſt zu finden; 
ſie fiel bald in die Hände eines jener weiblichen Agenten, welche trotz 
der Wachſamkeit der Polizei ihr ſchnodes Handwerk treiben. Natalie, fo 
hieß das junge Mädchen, benutzte ihre Lage, um ihre geiftigen Fähigkei⸗ 
ten fo viel als moglich auszubilden, und bald wurde fie in der Geſell⸗ 
ſchaft, die fie umgab, tonangebend. Sie hatte mitten in ihrer unwürdi⸗ 
gen Stellung doch einen gewiſſen Grad von Würde und eine Pietät — 
ihre Eltern beibehalten, welchen ſie nicht unbedeutende Summen Gelde 


in ihre ärmliche Hütte ſandte. Sie gab vor, dieſes Geld von ihrem Dienſi⸗ 


lohne in einem bedeutenden Geſchäft erſpart zu haben. Doch die Eltern 
trieb die Sehnſucht, ihre geliebte Tochter zu ſehen; ſie erfuhren ihre wahre 


1 und eines Tages erhielt Natalie, während fie in luſtiger Geſell⸗ 


beim Souper ſaß, einen Brief von ihren Eltern, worin ihr dieſel⸗ 
ben ihre bevorſtehende Ankunft anzeigten. Das Mädchen blieb in der fröh⸗ 
lichſten Laune; ſobald aber ihre luſtige Compognie ſich entfernt hatte, 
ſchloß ſie ſich in ihr Zimmer ein und wurde Tags darauf an Steinkoh⸗ 
lendampf erſtickt gefunden. Sie konnte den Anblick der Eltern nicht er⸗ 


tragen und hat ſich ſelbſt den Tod gegeben. 


Angekommene Fremde. 
Vom 17. Auguſt. 
BUSCHS HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Welff aus Berlin 
und Krauß aus Rheineck; Fabrikbeſitzer Didier aus Podiſuch. 
MYLIUS’ HOTEL DE DRESDE. Mentier Graf Zalusfi aus Schloß 
Reifen; Hauptmann v. Schmeling aus Liſſa; die Gutsbeſitzer Frei⸗ 
herr . Gichſtadt aus Bettinsthal, v. Kawezynski aus Culm und 
v. Czapski aus Strae burg i. Weſtpreußen; die Kaufleute Mathes, 
Koppel und Brauer aus Berlin, Strauß aus Mainz, Lebegoit ans 
Leipzig und Meddingen aus Minden. 
SCHWARZER ADLER. Hauptmann im 10. Inftr.⸗Regt. Schmidt 
aus Rawicz; Kaufmann Grosmann aus Frauſtadt: Partikulier von 
Bellevzki aus Konkolewo und Gutsbeſitzer v. Jafinsfi aus Michalcza. 
HOTEL DE BAVIERE. Die Guts beſitzer v. Smigcichi aus Szeze⸗ 
vinfowo und v. Bieczunski aus Grablewo; Zuckerfabrikant Skrzynski 
a us Ochla und Kaufmann Häublein aus Leipzig. 
BAZ. AR. Partifulier Graf Migczynski aus Pawklowo; Gutebrfiger Graf 
SNieljonsfi aus Dabrowo und Gulsverwalter Bobrowefi aus Köbnitz. 
HOT'EL DU NORD. Die Gutsbeſitzer Schmeckel aus Nimptſch und 
v. Krzvzanows“i aus Dzieezmiarki; die Pröbſte Apolinarski aus Mo⸗ 
drie und Smiechowski aus Granowo. 
101 EL DE PARIS. Die Gulsbeſitzer Schwietzte aus Wellvorf, Ifland 
dus Kokatka, v. Wilkonski aus Chwalibogowo und v. Wilczvnski 
cus Rawicz. 0 8 
OI EL DE BERLIN. Kaufmann Vetter aus Breslau; Großbölicher⸗ 
rneifter Dreier aus Goslin und Gutsbeſitzer v. Swigarski aus ee 
WEISSER ADLER. Kaufmann Rütgers aus Breslau und Lieutenan 
um 18. Juftr.⸗ Regt. v. Przyborowske aus Karge. j Elder 
EICHENER BORN. Gaftwirth Steinke aus Schokken; die Schneiders 
une (ne Ren Gueſen 11 Suden 2 
GROSSE EICHE. Gerbermeiſter Dargel aus Gneſen. Ei; 
PRIVAT-LOGIS. Die Handelsleute Giuhenfer aus 791 1 Reinecke 
und Seyneegans aus Leinefelde, log. St. 3 3 
Schmie'demeiſter Oberſteller aue Lauenburg in 6 Macht 15 Wil⸗ 
helmsſtraße Nr. 28.; Fräulein König aus Berlin, log. Ar. At. 90. 
— — = wu 


Kirch gu Nachrichten la deen. 
tag den 19. Auguſt wer 90 a i 
Ev. Ke, asking Vorm. Herr Pred. Peterſen. Nachm. : Herr 
4%, Bern e en Herr Son Alb Dr. Siedler. — Abende 
47 uhr: Here Piste „ekevienſ 7 N 
Mittwod, den 22. Augußt Beete 3° Uhr: Herr Diakenus 


Rn 272 Berger Did. Ped. Vork. — Nadm.: Her 
Mil: Ob.⸗Pred. * Vorm.: Herr Pred. Po ſt. 


ei 
4 UTEE 1 Vor- und Nachm.; Herr Bator Böhringer, 


N A oben genannten chri 1 And 
In den Baron sieg oe vom 10. bis 16 . 8 
Geben A Joſchlechte. | 
ben 5 mann, 5 weibl. Geſchlechts. 
Getraut: 3 Paar. 


Auswärtige Familien ⸗ Nachrichten. | 
VBerlobi ingen. Frl. G. Berger mit Hrn, S. Cohn in Culau 
Sproltau, Frl. A. Weſtphal mit Hen Gutspachter W. Holtz in Orei 


eb ur! 


den eu. Gin Sohn dem Hin, F. Beben. v. Ripperda in gez 
agen. . 


\ 102 
A. v. Lowpom in Reniow, Heu. Brem.-tient. v. Cgheiß 
Cons. Wände, Ort Prem. Lieut. Febrn v. Muffin to umei⸗ 
in Düfelvorf . Heu. B. v. Level in Wieck bei Gügkow, Hın. e ud Hrn. 
fter U. "dunt elberg in Neuftielig, Hrn; Hauvim. U. v. Blüch, Ziemſſen, 
Geh. Sekret ur Kamta b in Berlin, eine Tochter dem DE Vopel, Hrn. 
Hrn. Zımme meiner Balg, Hrn Ad. Windichugl. Pi, Ad Schneider 
Aitor Kön, fc. Hrn. H. Schulze, Hen H. Becker um Een und Kaufmann 
in Er 4 ben L. ha - — Su Herzfelde, Hru. Pr. 
v. Ka uffber in Weimar, Hrn. r Seder A . 

Lieut, G. 5 5 Hertel in Aschersleben, Hrn. G. Fiſcher zu Amt Badingen. 


2 u) 
Sommerthegter im Ddeum. 

Sonnabend: Gaſtſpiel des Fräul. O. Benee. Zum 
erſten Male: Zwei Waiſen. Luſtſpiel in 1 Akt 
von Starke. Dazu zum erſten Male: Die Schwe⸗ 
ſtern. Luſtſpiel in 1 Akt frei nach dem Franzoͤſiſchen. 
Zum Schuß zum erſten Male: Eheſtands⸗Exer⸗ 
eitien. Soloſcherz von Gence. 

Sonntag: Vorletztes Gaſtſpiel des Fräulein O. 
Genbe. Zumerſten Male: Schlafen Sie wohl, 
Herr Nachbar. Poſſe in 1 Akt von Scherzer. 
Dazu zum erſten Male: Zwei Tanten. Luſtſpiel 
in 1 Akt von A. v. Sternberg. Zum erſten Male: 
Guſtchen vom Sandkrug. Soloſcherz in!! Akt 
von Görner. Zum Schluß: Die Rückkehr ins 
Dörfchen. Liederſpiel in 1 Akt von Blum. Muſik 
von C. M. v. Weber. 

Sonnabend und Sonntag iſt der Anfang im Som⸗ 
mertheater um 6 Uhr, bei ungünftiger Witterung im 
Stadttheater um 7 Uhr. 

Montag: Letztes Gaſtſpiel des Fräul. O. Gence. 
Die junge Pathe. Luſtſpiel in 1 Akt von L. 
Schneider. Gänschen von Buchenau. Luſt⸗ 
ſpiel in 1 Akt von Friedrich. Wor dem Balle. 
Soloſcherz in 1 Akt. Dazu: Großes Concert 
der Kapelle des Königl. 10. Inf.⸗Regts. unter Lei⸗ 
tung des Herrn Kapellmeiſter Heins dorff. — An- 
fang um 37 Uhr. 3 
Syphilitische Krankh., Harn u.Geschlechtsl., Flech- 
ten. Dr. August Löwenstein, Gerberstr. 13. 
Sprechstunden: Morg. bis 10., Nachm. von 2—5. 


Bekanntmachung. 

Der am 23. Januar 1795 geborene Ignatz 
Panion, ein Sohn der Jakob und Agnes geb. 
Byezek Panionſchen Eheleute zu Rosko, wel- 
cher im Jahre 1813 wegen eines Straßenraubes nach 
der Strafanſtalt zu Polniſch Crone abgeführt ſein 
fol; hat ſeit dieſer Zeit nichts mehr von ſich hören 
laſſen. Die etwa von ihm zurückgelaſſenen Erben und 
Erbnehmer werden hiermit zu dem auf 

den 23. Januar 1856 Vormittags 10 Uhr 
vor dem Herrn Kreisgerichts⸗Rath Wiedemann an 
hieſiger Gerichtsſtelle anberaumten Termine mit der 
Auflage vorgeladen, ſich vor oder in dieſem Termine 
perſönlich oder ſchriftlich zu melden, widrigenfalls der 
Ignatz Panion für todt erklärt und ſein Vermögen 
ſeinen nächſten, ſich als ſolche legitimirenden Erben 
zugeſprochen werden wird. 

Schönlanke, den 2. Februar 1855. 
Koͤnigl. Kreisgericht, J. Abtheilung. 


. 


Stargard⸗ En N Pr 
» 7 Mer u 
Eiſen⸗⸗⸗ bahn. 

Im Auftrage der Königlichen Direktion der Oſtbahn 
ſoll Montag den 20. d. M. Vormittags 11 Uhr 
eine beim Bau der Stargard ⸗Poſener Eiſenbahn er- 
übrigte Parthie von rot. 200 Schock noch nicht ge⸗ 
brauchter geriſſener Dachſchindeln und rot. 156 Schock 
Spließen meiſtbietend verkauft werden. 

Das Material liegt auf hieſigem Bahnhöfe zur An- 
ſicht. Die Bedingungen des Verkaufs, welcher im dies- 
ſeitigen Abtheilungsbureau ſtattfindet, werden vor der 
Verſteigerung bekannt gemacht. 

Poſen, den 14. Auguſt 1855. 

Der komm. Eiſenbahn-Baumeiſter Pleßner. 
Mit dem heutigen Tage habe ich meinen neu ein⸗ 
gerichteten Gaſthof 


Hoötel du Nord, 


Preußiſche Straße Nr. 350., 
eröffnet und empfehle denſelben einem geehrten Publi- 
kum zur geneigten Beachtung. 
Groß Glogau, den 17. Auguſt 1855. 
ie M. Pflaum. 

Gleichzeitig meinen geehrten Geſchäftsfreunden die 
ergebene Anzeige, daß ich mein Droguen⸗Geſchäft in 
demſelben Umfange foriſetze, und bitte, das mir bis⸗ 
her geſchenkte Vertrauen auch ferner 


Probſteier 


Saat-Roggen und Weizen, 
wirklich echter (Originalh, | 

welcher das 25. Korn und häufig darüber liefert. 
Wie ſeit einigen 20 Jahren, ſind wir auch in 


dieſem Jahre wieder mit der Annahme von Auf⸗ 
trägen auf obige Getreidearten betraut. Wir 
bitten indeß, die Beſtellungen baldigſt an 
uns gelangen zu laſſen, damit wir nicht in die 
Lage kommen, wie im vorigen Jahre, zu ſpät 
eingehende Aufträge zurückweiſen zu müſſen. 5 

Bei der Beftellung müſſen, wie bisher, auf jede A 
Tonne Roggen 5 Rihlr., und auf jede Tonne # 
Weizen 7 Rthlr. als Angeld franko eingefondt # 
werden. — I Tonne in der Probſtei iſt gleich & 
27 Berliner Scheffeln. Die Verſendung des 
Getreides werden wir, wie bisher, nach allen 
Richtungen beſorgen. 5 5 


N. Helft & Comp. 


Berlin, Alexanderſtraße 45, 
Ecke der neuen Königsſtraße. W 


Montag den 20. d. Mis. bilige Gelegenheit nach 
Bres lau. F. Hahm, Schulſtraße Nr. 11. 


— — 


— 


, 5 
A 
* 


Echten P 


GUANO 


M. Zapalowski 


at in Samter. 


Fichten Peruan. Guano 


empfing in Kommiſſion vom Oekonomie⸗-Rath Herrn 
Geyer in Dresden und offerirt billigt 
C. Iſakiewiez in Wollſtein. 
Heute empfingen i 


große geräucherte Aale 
N. F. Meyer q. Comp. 
Wilhelmsplatz Nr. 2. 

Steinkohlen (vom Kahn) 
bei K. BirzyZanowski, 

Schifferſtraße Nr. 9. 
Ein mit guten Kenntniſſen verſehener junger Mann 
wünſcht in einem Holz- oder Produkten⸗Geſchäft hier⸗ 
orts oder auswärts baldmöglichſt placirt zu werden. 
Gefällige Offerten werden unter der Adreſſe J). B. 

poste restante Poſen erbeten. 

Breiteſtraße Nr. 12. iſt von Michaeli e. ab eine 
kleine Wohnung zu vermiethen. Pr 
KRRRRABRAREZZRREGELRBLRIBABBRBRL ERLEBT, 

Eine freundliche Wohnung von etwa 3 bis 4.8 

Zimmern nebſt Zubehör wird zum 1. Oktober zu 

miethen gewünſcht. Adreſſen erbittet man in der 

Expedition dieſer Zeitung unter J. S. x 
FFF 

Ein moͤblirtes Stuͤbchen iſt zu vermiethen Hohe 
Gaſſe Nr. 4. (St. Martin) eine Treppe hoch. 

Ein moblirtes Zimmer iſt Sapiehaplatz 6. 
2 Treppen hoch vom 1. September ab zu vermiethen. 


e Hildebrandt’s Garten. 
Sonnabend den 18. Auguſt e. 


4 Ang 
N 


offerirt 


KN 


2 
Heute Sonnabend den 18. Auguft 
von Mittag ab friſche Wurſt mit 
Schmorkohl, wozu ergebenſt einladet 
J. Knauer, Büttelſtraße Nr. 9. 
Nachſtehende 4⸗prozentige Poſener Rentenbriefe: 
u 100 Rthlr. Nr. 5588. Litt. C. 


à 100 „5223. Litt. C. 
2100 4969. Litt. C. 
av 10 = 580. Litt. E. 
A 10 „4097. Litt. E. 
A 10 1417. Litt. E. 
2 10 3466. Litt. E. 
u 10 „2939. Litt. E. 


ſind abhanden gekommen und wird vor deren Ankauf 
gewarnt. Poſen, den 16. Auguſt 1855. 
Matheus, 
Gefreiter des Train⸗Stammes V. Armee-Corps. 
Gefunden: ein ſilberner Fingerhut, Mühlenstraße 
Nr. 4. eine Treppe hoch. a = | 


Berliner Börse vom 16. und 15. August 1855. 
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) Neue 154 ba. 
Die Börse war in 


154 B. 


N Sn. 6 | 
a) Neue 12241224 ba. b) Neue 122% bz. e) hroe. 1024 6. 


Von Bis 

Isle. Sar P ITolr. Sar Bi 
ein. Weizen. d. Schfl. zu 16 Mz. 4 — — 4 5 — 
kittel⸗Weizen 740 2 RER 1 3 3 6 A — 
Ordinairer Weizen 313131716 
Roggen, ſchwerer Sorte 3 3 — 3|j 7) 6 
Roggen, leichtere Sorte.. . 42 25 — [3 2) 6 
Große Gerte. — 421412145 
Kleine Gerſte.. sr Ir HH 
e 1115 — 11020 — 
r RR — — —1— — 
Winter⸗Rübſen 410 — J 4126 
MWinter-Raps ı v2 07 dl 4 10 —1 4154 
Buchweizen 25 2110 
Rarinifelne. „ e e — 25 —— 127 6 
Butter, ein Faß zu 8 Pfd. . 2 10 — 215 — 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd.. 20 — ( — 226 
Stroh, d. Schock zu 1200 Pfd. 7 — — 7 10 — 
Nüböl, der Ctr. zu 110 Pfd. 17 22 6118 - — 
Spiritus: 51 
am 14. Auguſt die Tonne 31115 432 — — 
16. = (von 120 Sit. 32 — 13245 — 
17. 6280 Kr. 32/22 63376 


Die Markt⸗Kommiſſion. 
Börſen⸗Getreideberichte. 


Berlin, den 16. Anguſt. Wind: Südweſt. Varo⸗ 
meter: 2822“. Thermometer: 16 . Witterung: ſtür⸗ 
miſch und legnigt. Weizen: preishaltend, ord. bunt 854 
1000 ne 1 80 Ae Reggen: mäßiger Um⸗ 
tag zur Stelle bei beſſeren Preiſen; p 2050 Pfd. holte 
81 Did. 76% . 82 — 83 Pb. 7) 2059 0 h 84 
Bid. 79) Rt., 86 Pfo. 798 Mr. Für Termine war 
Aufangs der Begehr ſehr lebhaft und ſteigerte die 
Preiſe; im Laufe des Marktes wurde es ruhiger und 
derſelbe ſchloß bei gewichenen Preiſen matt Oelſaat: 
unter der Hand ſehr hoch bezahlt, momentan fehlen 
Offerten. Rüböl: durch die hohen ſelegraphiſchen Nor 
tirungen von Amſterdam hier weſentlich höher gehalten 
und bezahlt; zuletzt war es ruhiger. Spiritus: war 
lebhaft begehrt und zog anſehnlich im Werihe au, ſchloß 
auch ziemlich feſt. 

Weizen loco nach Qualität gelb und bunt 88-106 
Rt., hochb. und weiß 104 — 114 Rt., untergeordnetere 
Waare 78-86 Mt. 

Roggen loco p. 2050 Pfd. nach Qualität 78 — 80 
1 85 Fee 76 — 79 Ni., p. Auguſt 77 —7 
— t. bei. u. ® SWR TR N 


. Or.. 74] Mt. Gd. 
enter Oktober 73 — 73 — 721 Rt bez. u. Gd. 
23. Ni. Br., p. Oktober⸗Novembet 72724 Ar 
IE Rt. bez., 72 Nt. Br. u. Gd., p. November : Der 
zember 705 — 71 At. bei. u. Gd., 714 Mt. Br., p. 
Frühjahr 82 Pfd. 70 — 70 — 70 Rt. bez., Br. u. Gd. 

Gerſte, große loco A6—54 Rt., Heine 45-49 Rt. 
Haſer loco nach Qualität 33 — 38 Mt. 
5 Erlen, Kochwaare 68 —72 Nt., Futterwaare 69 bis 


Rapps 114 — 120 Rt. Werth. 

W.⸗Nübſen 114 — 120 Rt. Werth. 

NRüböl loco 183 Rt. Br., p. Auguſt 181 Nt. bez. 
u. Br., 18 Rt. Gd., p Auguſt⸗September 181 Rt. 
Br., p. September Oktober 1877 — 184 Rt. bez. u. 
Br., 181 Rt. Gd., p. Oktober⸗Nevember 174 — 1741 
Rt. bez., 18 Nt. Br., 173 Rt. Gd., p. November⸗ 


Dezember 17½ — 173 Rt. bez., Br. u. Gd. 


Leinöl loco 16 a 164 Rt., Lieferung 163 a 16 Rt. 

Hanföl loco u. Lieferung 152 a 153 Ni. 

Spiritus loco, ohne Faß 371 Mt. bez., p. Auguſt 

At Br. 364 Rt. bez. u. Gb., p. Auguſt⸗Septem⸗ 
ber 36 — 363 Rt. bez., 561 Rt. Br., 364 Rt. Gd., p. 
September Oktober 357 — 36 Rt. bez. u. Br., 36 Mt. 

de, p. Oktober⸗November 34 — 35 — 344 — 343 Rt. 
Sl u. Br., 344 Mt. Gd., p. November : Dezember 
1235 311 — 347 Rt. bez. u. Br., 344 Rt. Gd, 


waren. — Von Wechseln stellten sich lang Hamburg, Paris 


„Schweidnitz.- Freibur 


Breslau, den 15. August. Oberschlesische Bit. A-226$ B. — G. Pitt. B. 1914 B. — G. Breslau 


(K osel-Oderberg) 1764 B. — 6. 
Lo uisd’or 1084 B. — 6. Aan 
In Folge der Medio-Regulirungen waren die C 


— — 


Neisse-Brieger — B. 7% 


ourse im Allgemeinen etwas matter. 


Verantw. Redakteur; C. C. H. Piolet in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


a Weit. 
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d) Sproe. 1024 6. e) 115, 1163, 146% be, MD Ace. WEG, 3) Apr, 90 C. ) Neue 


G. Oesterreichische Banknoten — B. 89 6. Polnische Bank-Billets 91 
** 


p. April⸗Mai 34 — 33f Rt. bez., 34 Rt. Br., 333 
Rt. Gd. (Edw. Hdlsbl.) 


Stettin, den 16. Auguſt. Wetter: regnig. Wind 


Weizen ſehr feſt, Frage fürs Inland, loco 89—90 
fo. gelver 108 Nt. bez., p. Sepibr.Okt. 88—89 Pfd. 
gelber 105 Mt. reg. u. Gd., p. Frühj. 88—89 Pfd. 98 
At. zu machen, 99 Rt. Br. 
Roggen sehr fen, loco 83—81 Pfd. p. 86 Pfd. 774 
83 — 82 pfd. 734, 1 Ni. bez., 86 Pfo. eff. 
79 Rt. bez., 80 t. Br., 81—86 Bir. ſchwimm. frei 
zugemeſſ. 77 Mt. bez, 82 Pfd. 724 Rt. bez., 82 Pfd. 
b. Aug. 73 At. bez., p. Aug. Sept. 72 Rt. bez., 73 
Rt. Br. p. Sepl.⸗Ofibr. 718, 72 Nt. bez, p. Dftbr.s 
Nov. 70, 71, 70 Mt. bez. u. OGd., b. Neu.⸗Dez. 70 
Rt. oh 71 697, 70 Mt. bez. 1 
erſte agter, loco 75 Pfd. und 9-76 Pfd. 
p. 75 Pfd. 473, 48 W. für gute geſunde bez. 
Hafer unverändert, loco 52 Pſd. 34 Nit. Br. 
Erbſen, gefragt, Loco kleine Koch 66, 68 Nt. bez. 
Rübſen loco 113 Ri. Gd., für trockene Waare 
Rüböl unverändert, loco 173 Mt. bez. und Br., 
p. August 173 Rt. n P. Sept. Oktober 174 Ni. Br., 
p. Oft.» Nov. 171 Rt Br, u At. Gd, p. Nov.⸗Dez. 
do., p. Dez.⸗Jan. 5 bez. 
Spiritus feſt, loco obne Faß 10 5 bez., p. Auguſt 
104 3 Br., b. Aug, Sept, do., p. Sept.⸗Olt. 101 8 
Br, p. Okt.⸗Nov. 10} 8 Br., p. Frühjahr 11 9 Br. 
u. Gd. 
Zink loco 77% Ni. Br. 
Roheiſen, loco 61 Sgr. bez., p. Aug.⸗Sept. 59 Sgr. 
bez. u. Gd. 2478 
Leinöl loco incl. Faß 163 Ri. Br., p. Sept. Okt. 
164 Rt. Br. a 
Banmöl, Malaga 1817, 3, 3 Rt. tranſtio bez. 
Palmöl Im. Liverpooler auf Lieferung 15574 Mt. bez. 
(Ong. Ztg.) 


Breslau, den 15. Auguſt. Wetter kühl mit ab: 
wechſelnden Regen, Sonnenſchein. Der heutige Ges 
treidemarkt mar ziemlich unverandert. Roggen war 
reichlich zugeführt und zu mäßigen nicht höheren For⸗ 
derungen kamen manche nicht unbedeutende Umfäge zu 
Stande. Zu hohe Forderungen blieben unberückſichtigt 
und ließen einen großen Theil der angebotenen Waaren 
unverkauft. In Weizen wurde mehreres zu bisherigen 
guten Preiſen gehandelt. Gerſte matt. Hafer unver: 
ändert feft bei nur geringem Handel. 

Wir notiren: Weizen weißer 99 — 120 Sgr., exqui⸗ 
ſiter 135 Sgr., gelber 98-118 Sgr., erguifiter 130 
Sgr., Roggen 85 — 86 ufd. a 107 — 108 Sgr., 84 
Pro. 104 — 105 Sgr., 82 Pfd. a 101 Sgr. käuflich, 
Gerſte 60 — 65 Sgr., Hafer 35 — 43 Sgr., Erbſen 
89 Sgr. 

Bon Oelſaaten waren einige Pölten augebolen, 
welche zu bisherigen vollen Preiſen Nehmer fanden. 
Wir notiren: Winter⸗Rapps 124—130 Sgr., feinfte 
bis 142 Sgr., Winterrübſen und Aveel 122—127 bis 
135 Sgr., Sommerrübſen 116—122 Sgr. 

Kleeſaamen aus I an Offerten ohne Handel. 

Nasse und ahne Aenderung, wie geiler gemeldet. 

eibt gefragt und die wenigen Parthien, die 


zum Verkauf kommen, 
ab. — Gleiwiger Wee zum Tagespleiſe 


An der Börſe. Spiritus ziemlich u 0 
nur unbedeutenden Umfägen, loco 155 Nr. 5, 080 
151 Mt. bez., 153 Rt. Br., September 155 t. Br., 
Okt. 153 Rt. Gd., November und Dezember 142 Rt. 
bez. u. Gd., April⸗Mai 143 Rt. Br., 14 Mt. Gd. 

Kartoffel⸗Spiritus p. Eimer a 60 Quart zu 80 2 
Tralles 152 Rt. Od. 


Breslau, den 15. Aug. Preiſeder Cerealien. 


feine, mittel, ord. Waare 
Weißer Weizen 126-130 100 90 Sgr. 
Gelber dito 124—127 110 95 
Roggen 102106 99 92 
Gerſte. 62 67 57 53 
Deer e e 42 43 36 35 
Erbſen . 81— 84 78 76 


(Br. Handelsbl.) 
— — ͥͤ ͤ—ſ—tBc 
Waſſerſtand der Warthe: 
Pogorzelice alt, Auguſt3 Fuß 10 Zoll. 

2 10 


3 5 
posen am 16. Auguſt Vorm. 10 Uhr 5 6; 
17 10 


. * Pi 


Darmstädter Bank- 


Frankfurt, und wid Franz’ ösisch-Oesterreichische 


en höher, letzteres 2 Procent. 


er 135% B. — 6. Wilhelmsbahn 
B. — 6. Dukaten 95 B. — 6. 


— — — 


